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In der „Allgemeinen Zeitung des Judentums“ (Jahrgang 
1839 No. 22, vom 19. Februar) kündigten die Curatoren 
der Nauen'ſchen Erziehungsanſtalt mit folgenden Worten das 
damals zu feiernde fünfzigjährige Jubiläum des Inſtituts 
an: „Die Stifterin, die ſelige Frau Dina Aron Cohn, ge— 
borene Zaduck Nauen, hat ihr geſamtes bedeutendes Ver— 
mögen, in deſſen ausſchließlichem Beſitze ihr Mann ſie ließ, 
zu wohltätigem Zwecke verwendet. Als das ſchönſte Denk— 
mal ihrer wohltuenden Frömmigkeit aber gilt die Erziehungs— 
anſtalt, in welcher auf Verordnung der Stifterin arme Ver— 
wandte und in Ermangelung ſolcher auch fremde Knaben 
erzogen werden und aus den Mitteln derſelben alles, was 
für ihre leiblichen und geiſtigen Bedürfniſſe erforderlich iſt, 
erhalten. Dieſe Anſtalt wirkt ſtill und anſpruchslos.“ Still 
und anſpruchslos war auch das fernere Wirken des Inſtitutes 
und gar jo, daß man das hundertjährige Beſtehen desſelben 
ganz unbeachtet ließ und nicht einmal in einer Anſtaltsfeier 
die Zöglinge darauf hinwies. Nun ſind wiederum 20 Jahre 
dahingegangen. Noch hat keiner die Geſchichte der Nauen'- 
ſchen Anſtalt, die nunmehr 120 Jahre beſteht, geſchrieben. 
Und doch bildet ſie einen wichtigen Beitrag zur Klarſtellung 
des Bildungsſtrebens und der Erziehung der Juden. 


Dina Nauen, die Stifterin, war die Enkelin des im 
Jahre 1695 verſtorbenen Mordechai Chajim Nauen und die 
Tochter des im Jahre 1758 verſtorbenen Zaduck Nauen. Sie 
war verheiratet mit Jacob Hertz Cohn, eigentlich Jacob 
Hertz Aron, denn in einer Urkunde vom Jahre 1775 heißt 
es: „Wir Ober-Rabiner Ober- und Aelteſten der hieſigen 
Judenſchaft atteſtieren hierdurch pflichtmäßig, daß der hieſige 


Einleitung 


Die Stifterin 
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Schutz⸗Jude Hertz Aron, ein Sohn des Aron Iſaacs allhier, 
den 15. July 1770 verſtorben, mit Hinterlaſſung 3er Söhne, 
ſo das Erb-Recht allein an ſeinem Nachlaſſe zuſtehet, nehmlich 

1. Jacob Hertz Aron, wohnhaft allhier. 

2. Abraham Hertz Aron, wohnhaft zu Caſſel. 

3. Salomon Hertz Aron, wohnhaft allhier.“ 


Jacob Hertz Aron war Bankier. Den Namen Cohn 
muß er kurz vor ſeinem Tode angenommen haben. Er ſtarb 
im Jahre 1778, die Witwe im Jahre 1788. Die Ehe war 
kinderlos. Das Teſtament der Dina Nauen trägt das Datum 
16. Adar 5539 (4. März 1779). Es iſt in hebräiſcher 
Sprache abgefaßt und ſchon öfters überſetzt. Unter Weg— 
laſſung aller der Beſtimmungen, welche das Teſtament über 
die Zuwendungen an die Inſtitute Talmud Thora, Hach— 
naßath Kallah und Haspakath Ebionim enthält, gebe ich 
nur all das wieder, was ſich auf die zu errichtende Er— 
ziehungsanſtalt bezieht: 


Das Teſtament „Die Disponenten (Curatoren) ſollen die Zinſen all— 
jährlich zur Erziehung und Unterhaltung der Kinder unſerer 
beiderſeitigen armen Verwandten behufs deren Unterrichts 
in Thora (das heilige ſchriftliche und mündliche Geſetz) und 
ſittlicher Bildung und behufs ihrer übrigen Bedürfniſſe 
verwenden, und ſoll in dieſer Beziehung der nähere Ver— 
wandte den Vorzug haben. Dieſe Erziehung der verwandten 
Kinder muß durchaus hier in Berlin in dem dazu beſtimmten 
Lehrhauſe geſchehen. Zehn ſolcher armer Kinder ſind auf— 
zunehmen, höchſtens von ihrem 8. Jahre bis zum zurück— 
gelegten 16. Jahre zu unterhalten. Wenn dieſe Zahl nicht 


vollſtändig zu finden iſt, jo können zur Ergänzung der zehn. 


aus hieſiger Gemeinde arme Kinder ſo lange in die Anſtalt 
aufgenommen werden, als ſich dergleichen wieder in unſeren 
Verwandſchaftsliſten finden. Wenn die Mittel vorhanden 
find, kann die Zahl „zehn“ auch überſchritten werden. Als 
Anſtaltshaus ſoll das in dem allhier, in Berlin, in der 
Spandauerſtraße belegenen, meinem ſel. Manne zugehörig 
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geweſenen Haufe befindliche Gartengebäude wie auch das an 
dieſes anſtoßende Seitengebäude von einem Stock, beſtehend 
aus 2 Stuben und den dazu gehörigen Böden (mit Ausſchluß 
des Durchgangs zum Garten) dienen. In dieſem Gebäude 
ſoll der Lehrer dieſer Thora-Lehranſtalt ſowie die Zöglinge 
derſelben beſtändig freie Wohnung und darin ein beſtimmtes 
Lehrzimmer haben, worin das Studium der Thora getrieben 
wird, außerdem Beköſtigung und Beleuchtung. Es ſoll eine 
eigene Köchin, die zugleich die Wirtſchaft führt, ſowie auch 
beſonders eine Frau als Aufſeherin, welche für die Reinlich— 
keit der Kinder zu ſorgen hat, angenommen und aus der 
Stiftung gehörig ſaläriert werden. Auch ſollen die Dispo— 
nenten (Curatoren) die Kinder in gleicher Weiſe kleiden, ſie 
auch im Schreiben und Rechnen unterrichten laſſen. Die 
jedesmaligen Vorſteher der Talmud Thora müſſen die Lehr— 
anſtalt beſtändig beſtens beaufſichtigen, daß alles in Ordnung 
gehalten und das Studium mit Fleiß betrieben werde. 
Wenn die Knaben, die in dieſer Anſtalt erzogen werden, ihr 
ſechzehntes Jahr erreicht haben, ſoll dem, der in der Lehr— 
anſtalt fleißig geweſen und mit Nutzen gelernt hat, zu ſeinem 
ferneren Fortkommen nach Gutdünken der Vorſteher von 
Talmud Thora ein Douceur von den Disponenten (Curatoren) 
überreicht werden.“ 


Die Abfaſſung des Teſtaments fiel in jene für die 
deutſche Judenheit ſo bedeutſame Zeit, in jene Zeit der 
ſchönen Morgenröte, da „Moſes Mendelsſohn ſeinen Glaubens— 
genoſſen nicht bloß eine beſſere Stellung zu erringen, ſondern 
ſie auch einer ſolchen Stellung immer würdiger zu machen 
ſuchte, da er ſich die größten Verdienſte um die Hebung des 
Judentums erwarb“ (Scherer, Geſch. der deutſchen Literatur 
S. 520). — Im Jahre 1778 wurde in Berlin die Freiſchule 
für jüdiſche Knaben eröffnet. So ganz ohne Einfluß mochte 
wohl dieſes Inſtitut auf die Anordnungen im Teſtamente 
der Dina Nauen nicht geblieben ſein, wenn gleich hier 
der Unterricht in Thora an der erſten Stelle ſteht. 
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1 98 Im Jahre 1789, alſo nach dem Tode der Dina Nauen 
Cohn, wurde die Anſtalt eröffnet. Nur ſpärlich und dürftig ſind 
die Aufzeichnungen aus den erſten Dezennien ihres Beſtehens. 
Die ſtaatliche Aufſichtsbehörde kümmerte ſich faſt gar nicht 
um ſie, und auch die durch das Teſtament mit der Beauf— 
ſichtigung des Inſtitutes betraute Behörde, der Talmud 
Thora Vorſtand, hat fchriftliche Aufzeichnungen und Berichte 
nicht hinterlaſſen. Und darum beſteht die Geſchichte der 
Anſtalt in jener Zeit nur aus Notizen in Rechnungs- und 
Inventarbüchern. Wer ihr erſter Leiter war, können wir 
nur aus einer Ueberſchrift in einem alten Inventarbuche 
vermuten. Da heißt es: „Spezifikation von dd (Büchern), 
Möbel und Geſchirr, die man überliefert hat an unſeren 
Moſes Kinsburg Lehrer Moſes Kinsburg und ſeine Frau bei ihrem Eintritte 
in das Lehrhaus der Dina Nauen.“ Danach ſcheint alſo ein 
Ehepaar die Leitung und Verpflegung der Zöglinge über— 
nommen zu haben. (Entgegen der Anordnung des Teſta— 
ments.) — Als ein ſpäterer Leiter — es iſt nicht feſtzuſtellen, 
ob er der direkte Nachfolger des oben genannten Kinsburg 
Dr. Isaac Levin war — wird Dr. Iſaac Levin Auerbach genannt. Kayſer⸗ 
Auerbach ling bringt in der „Bibliothek jüd. Kanzelredner“ über ihn 
folgende Notizen: „Geboren zu Inowrazlaw gegen 1785. 
Er war der Sohn des dortigen Rabbiners Levin Iſaac 
Auerbach und ein älterer Bruder des als Gründer der iss 
raelitiſchen Waiſenhäuſer in Berlin bekannten Baruch Auer⸗ 
bach. . . . Unter Leitung feines Vaters und ſpäter in Liſſa 
lag er dem Studium des Talmuds ob und machte ſich in 
Berlin, wohin er im Jünglingsalter kam, eine wiſſenſchaftliche 
Bildung zu eigen.“ Da Iſaak Levin Auerbach zur Zeit 
ſeines Wirkens an der Anſtalt unverheiratet war, wurde die 
Verpflegung des „Lehrers“ und der Zöglinge einer be 
ſonderen „Oeconomin“ übertragen. Im Jahre 1812 wird 
als erſte Oeconomin Gietel Siechen genannt. Sie waltete 
ihres Amtes bis zum Jahre 1825. Am 10. Auguſt ſelbigen 
Jahres wurde ihr „bei ihrem Abgehen als Oeconomin aus 
dem Inſtitute eine Gratifikation von 50 Talern gegeben.“ — 
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Levin Auerbach unterrichtete nicht in allen Fächern, er hatte 
auch noch Hilfslehrer. Der Lehrer, der den Rechenunterricht 
erteilte und zwar ſeit 1807 und über vier Jahrzehnte an 
der Anſtalt wirkte, hieß Oppen.!) Er erhielt anfangs als 
„monatliches Salär“ 2 Taler 16 Silbergroſchen. Es waren 
wohl auch beſondere Lehrer für Schreib- und Zeichenunter— 
richt engagiert, deren Namen habe ich jedoch nicht verzeichnet 
gefunden. — In den Jahren 1816—18 wird ein Lehrer 
der franzöſiſchen Sprache erwähnt, er erhält monatlich 1 
Taler 12 Silbergroſchen „Salär“. Auch der Unterlehrer 
ſollte nicht fehlen. Er hatte beſonders „die Beaufſichtigung 
der Knaben während ihrer Arbeitszeit außer den eigentlichen 
Lehrſtunden“. Eine Rechnung vom Jahre 1818 beſagt, daß 
er halbjährlich 6 Taler von dem Vice-Oberlandesrabbiner 
Meyer Simon Weyl erhält.“ Im Jahre 1817 wurde Dr. 
Iſaac Levin Auerbach Prediger in dem zur Gemeindeſynagoge 
erhobenen Beer'ſchen Tempel (efr. Maybaum, aus dem Leben 
Leopold Zunz).?) — Nun wurde ſein Bruder, Baruch vVaruch Auerbach 
Auerbach, Dirigent des Nauen'ſchen Inſtituts. (Auch er iſt 
in Inowrazlaw geboren und zwar am 14. Auguſt 1793.) 
Ueber feine Berufung an das Nauen’sche Stift ſagte er ſelbſt 
im erſten Jahresberichte der Auerbach'ſchen Waiſenanſtalten: 
„Als mein Bruder Dr. Iſaac Levin Auerbach Prediger bei 
der Berliner Gemeinde wurde, legte er ſein Amt als Dirigent 
des Nauen⸗Aron'ſchen ) Inſtituts nieder; darauf wurde ich 


) In dem Aktenſtücke, welches das Königliche Provinzial⸗Schul⸗ 
collegium mir gütigſt zur Einſichtnahme überließ, heißt es über ihn: 
„Hirſch Oppen, geboren 1774 in Groß-Glogau, gebildet im elterlichen 
Hauſe, nicht geprüft.“ 

2) Geiger, Geſchichte der Juden in Berlin, ſagt über ihn: „Eine 
tüchtige Kraft, die aber in beſchränkten Verhältniſſen unterging.“ cfr. 
Lewin, Geſch. der Juden in Liſſa, S. 236. 

) Falſch erklärte dieſen Namen des Inſtituts Herr Conſiſtorialrat 
Dr. Bellermann in dem Berichte, den er im Jahre 1824 über die 
Jüdiſchen Schulen erſtattete: „Die Nauen Anſtalt iſt von dem reichen 
Bankier Aron gegründet und wird jetzt nach deſſen Tode von dem 
jüd. Kaufmann Nauen unter dem Namen des Disponenten der 


Sr 


ohne mein Zutun von dem jeligen Vice-Oberlandesrabbiner 
Meyer Simon Weyl, der die Oberaufſicht über die Anſtalt 
führte und ein Mann von ſeltener Klugheit und Umſicht 
war, an deſſen Stelle berufen“. In einem Berichte, den 
Baruch Auerbach im Jahre 1830 Herrn Direktor Dr. Ribbeck 
über die Anſtalt gab, hieß es wörtlich: „Die Verfaſſung 
der Anſtalt iſt ganz mein Werk. Es ſind 13 Jahre her, 
ſeitdem ich der Anſtalt vorſtehe. Ich fand dieſelbe bei meiner 
Uebernahme in ſolch' einem tiefen Verfall, daß die Vorſteher 
alle Hoffnung zu deren Reſtauration aufgaben. Sie iſt 
dennoch mit Gottes Hilfe zur höchſten Zufriedenheit der 
Vorſteher wie der Gemeinde in einem Jahre vollbracht 
worden“. — In dem ſchon oben citierten Jahresberichte 
erzählte uns Auerbach, daß er im Jahre 1819 eine Feier aus 
Anlaß des 30 jährigen Beſtehens des Aron-Nauen'ſchen 
Inſtituts veranſtaltete und daß er hierzu eine hebräiſche 
Kantate verfaßte. 
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Stiftung dirigiert; daher heißt ſie jetzt auch Aron-Nauen'ſche Anſtalt.“ 
— Ja, die Curatoren des Jahres 1837 wußten es nicht mehr, daß 
der Mann der Dina Nauen wirklich Aron hieß. Ein Schreiben der 
ſtädtiſchen Schuldeputation vom 16. September 1837 lautete wie folgt: 
„Einem Königlichen Hochlöblichen Schulcollegium zeigen wir auf die 
Verfügung vom 5. v. M. gehorſamſt an, wie die Curatoren der 
Nauen'ſchen Stiftung unterm 10. d. M. erklärt haben, daß das ihnen 
ganz unbekannt ſei, wie ihre Vorgänger darauf gekommen, die Dina 
Zaduck Nauen'ſche Stiftung Aron-Nauen'ſche zu bezeichnen, da in 
dem Teſtamente von keinem Aron die Rede ſei. Der Mann der Dina 
Nauen habe Jacob Hertz Cohn geheißen . .. Die Stiftung könne 
daher nur den Namen Dina Zaduck Nauen'ſche führen.“ — 
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Baruch Auerbach unterrichtete gleich ſeinem Bruder in 
den meiſten Gegenſtänden, gab auch den fremdſprachlichen 
Unterricht, doch ſcheint dieſer in den erſten Jahren nicht ob— 
ligatoriſch geweſen zu ſein. Baruch Auerbach in einem 
Berichte v. J. 1830 an Herrn Direktor Dr. Ribbeck: „Das 
Aron'ſche Inſtitut behauptet bloß den Charakter einer 
Elementarſchule. Findet ſich ein beſonders fähiger Kopf 
unter den Schülern, ſo wird er durch Privatunterricht 
für eine höhere Lehranſtalt vorbereitet“. Als Rechenlehrer 
fungierte weiter Oppen, Zeichenlehrer war Herr Bendig, 
ſeit 1828 Herr Tilge,?) Schreiblehrer Herr Warſchauer, ) 
im Jahre 1835 Herr Silber. 


1) Gütig iſt der Ewige gegen alle, und ſein Erbarmen erſtreckt 
ſich auf alle ſeine Geſchöpfe. Innere Stimme ruft: „Bruder ſei dir 
jeder Menſch, den Frommen jedes Volkes acht' wie den des deinen, 
und zur Zeit der Not eil' ihm hilfreich entgegen. Forſch' nicht nach 
des anderen Glauben, forſch' nach ſeinem Wandel, und wenn du 
einen Biedermann gefunden, erwähl' aus Tauſenden ihn und um— 
arme den Freund.“ 

2) Haben wir nicht alle einen Vater? Hat nicht ein Gott uns 
erſchaffen? Warum wollen wir treulos handeln einer gegen den 
anderen? 

) Carl Friedrich Tilge, geboren 1782 zu Berlin, vorgebildet an 
der Königlichen Akademie beim Direktor Schadow, ungeprüft. 
Er unterrichtet auch im Kölln. Gymnaſium und im grauen Kloſter. 

) Warſchauer und Silber waren Lehrer an der jüd. Gemeinde— 
knabenſchule. 


„„ 


Als Unterlehrer werden in den Jahren 1828—1832 
Brandt, Lewin, Cohn, Friedländer genannt. — Der 
Oekonomin Gietel Sichen folgte in dieſem Amte Demoiſelle 
Köhne. Die wirtſchaftliche Einrichtung des Internats muß 
in den erſten Jahren mehr als einfach geweſen ſein. Demoi— 
ſelle Köhne war gezwungen, Betten, Wäſche, Küchengerät, 
Möbel anzuſchaffen. Nach wenigen Jahren gab ſie ihre 
Stellung auf und Demoiſelle Jette Koppel bezog als 
„Oekonomin“ die Anſtalt. 


Das erſte amtliche Gutachten über die Anſtalt fand ich in 
dem ſchon oben zitierten Jahresberichte des Herrn Konſiſtorial— 
rats Dr. Bellermann vom Jahre 1824: „Es iſt eine Anſtalt, 
welche unter der wohlwollenden Dispoſition des Nauen und 
dem wohlunterrichteten Vorſteher Auerbach viel Gutes wirkt. 
Es iſt ſchade, daß nicht mehr als 6 Schüler Anteil nehmen 
können.“ Im Jahre 1829 nannte ſie Bellermann „eine Mittel- 
ſchule zur Bildung guter Bürger. Sie iſt beſtimmt, be— 
dürftige jüdiſche Knaben nach Maßgabe ihrer Fähigkeiten für 
das bürgerliche Leben oder zum Uebergang auf eine gelehrte 
Schule vorzubereiten. In Beziehung hierauf iſt der Lektions⸗ 
plan zweckmäßig eingerichtet. .. . .. Die Leiſtungen der 
Schüler ſprechen für die gute Qualifikation ihrer Lehrer.“ 
Dasſelbe Lob erteilte Herr Direktor Dr. Ribbeck im Jahre 
1830 dem Direktor des Inſtituts und dem Inſtitute ſelbſt. 
„Baruch Auerbach iſt ein zur Leitung des Inſtituts gewiß 
gut geeigneter Vorſteher. Der Lektionsplan der Anſtalt paßt 
zu dem Zwecke der Stiftung; er läßt freilich den Unterricht 
im Hebräiſchen un verhältnismäßig überwiegen (mit 15—20 
Stunden wöchentlich), doch ſorgt dafür der Vorſteher nach 
Möglichkeit, daß die Knaben in den zur allgemeinen Bildung 
hinwirkenden Objekten nicht zurückbleiben.“ Auf dem Stunden- 
plan des Jahres 1831 — aus den früheren Jahren iſt 
keiner vorhanden — ſind die einzelnen Unterrichtsfächer 
(außer Hebräiſch) wie folgt bedacht: Geſchichte und Geo— 
graphie wöchentlich 3 Stunden, Deutſch (Grammatik und 
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Leſen) in 2 Abteilungen je 4 Stunden, Zeichnen 2 Stunden, 
Schreiben 5 Stunden, Rechnen 3 Stunden. 

Ein recht häßliches Bild über die Zuſtände im In— 
ſtitute gibt ein Brief, den die Disponenten (Curatoren) des 
Jahres 1833 an den Herrn Rabbinatsverwalter Oettinger 
richteten. Nachdem ſie den gar zu großen Koſtenaufwand, 
den die Erziehungsanſtalt erheiſcht, hervorgehoben, heißt es 
weiter: „Noch einen anderen Uebelſtand, welcher ſich für 
die Erziehungsanſtalt in vielfacher und auch in pekuniärer 
Beziehung gar ſehr ſchädlich herausſtellt, glauben wir eben— 
falls nicht unberegt laſſen zu dürfen, nämlich der, daß Lehrer 
und Haushälterin jetzt aus zwei einander fremden Perſonen 
beſtehen. Der augenfälligſte, obſchon bei weitem nicht der 
größte Nachteil davon liegt ſchon darin, daß der einzelne 
Mann nicht an das Haus gefeſſelt iſt und daß es daher 
unnatürlich wäre, einem ſolchen die beſtändige Beaufſichti— 
gung der Zöglinge zuzumuten. Dieſe Anforderung kann be— 
ſonders dem gegenwärtigen Lehrer, Herrn Auerbach, nicht 
gemacht werden, da ſeine Zeit ſo ſehr von vielerlei ander— 
weiten Funktionen in Anſpruch genommen ift,!) daß demſelben 
für unſer Inſtitut ſogar nicht die für den Unterricht not— 
wendigen Stunden frei bleiben. Aus dem Grunde muß 
man es auch geſchehen laſſen, daß die Haushälterin in das 
Erziehungsweſen ungehörig eingreift, und daß daher weder 
der eine noch der andere Teil in dieſer Beziehung verant— 
wortlich gemacht werden kann. Erwägt man noch das feind— 
ſelige Verhältnis, in welchem zur Zeit Lehrer und Haus— 
hälterin gegen einander ſtehen und wie ſchädlich dasſelbe 
auf das Ganze einwirkt, ſo drängt ſich immer mehr die 
Ueberzeugung auf, daß das Intereſſe der Anſtalt in moraliſcher 
wie in pekuniärer Beziehung es dringend erfordert, daß das 
Lehramt und der Haushalt einem ehelich verbundenen Paare 
anvertraut werden muß... Rückſichten auf die Perſon, 


) Baruch Auerbach übernahm im Oktober 1829 an Stelle von 
Zunz die Leitung der jüdiſchen Gemeindeknabenſchule. 
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wie billig dieſelben auch Find, dürfen ſicherlich nicht bei 
Maßregeln in Betracht kommen, welche das Wohl der 
Stiftung unerläßlich fordern. Aber auch abgeſehen davon 
wird der Verluſt dieſer Lehrſtelle dem Herrn Auerbach bei 
ſeinen übrigen beträchtlichen Erwerbsquellen kaum 
fühlbar ſenn n 


Das Jahr 1832 war von ungemeiner Bedeutung für die 
Anſtalt. Hatte ſich bis dahin die Schulbehörde nur ſelten und 
in einzelnen Fällen um die Anſtalt gekümmert, ſo ſollte ſie 
von nun an ſtetig „von der ſtädtiſchen Schuldeputation und 
von der ſtaatlichen Behörde beaufſichtigt werden.“ Wohl pro— 
teſtierte der derzeitige Curator, Herr Simion, in einem 
Schreiben vom 6. Auguſt 1832 gegen die Beaufſichtigung 
durch die ſtädtiſche Schuldeputation. (Das Schreiben iſt an 
Herrn Direktor Dr. Ribbeck gerichtet. Herr S. hebt her— 
vor, daß die Anſtalt nichts mehr und nichts weniger als einen 
Familienhaushalt bilde. Sie gehöre alſo nicht in die Kate— 
gorie der Schulen.) Die Entſcheidung darüber überließ die 
Schuldeputation dem Königlichen Provinzial-Schulkollegium. 
Noch in demſelben Jahre (7. Dezember 1832) forderte dieſes 
eine Abſchrift des Teſtaments ein. Erſt am 22. März des 
folgenden Jahres reichte die Schuldeputation die Abſchrift 
ein, und vier Wochen ſpäter erging folgende Verfügung des 
Provinzial-Schulkollegiums an die ſtädtiſche Schuldeputation: 
„Da die allgemeinen Beſtimmungen über die Schulpflichtig— 
keit der Jugend und die Beaufſichtigung der für den Unter— 
richt derſelben beſtehenden Anſtalten auch hinſichtlich der 
jüdiſchen Jugend und der jüdiſchen Lehranſtalten zur An— 
wendung kommen müſſen, ſo unterliegt es keinem Bedenken, 
daß die Schuldeputation des Magiſtrats befugt und ver— 
pflichtet iſt, von dem Unterrichte und der Erziehung der in 
das Aron-Nauen'ſche Inſtitut aufgenommenen Kinder Kenntnis 
zu nehmen und auf Abſtellung etwa vorkommender Mängel 
hinzuweiſen, der Vorſtand der gedachten Anſtalt aber die 
Verpflichtung hat, der Schuldeputation die auf Unterricht 


. 


und Erziehung bezüglichen Nachrichten auf Erfordern mit— 
zuteilen.“ !) 

Am 17. Mai 1834 erteilte der Inſpizient Herr Direktor 
Dr. Ribbeck, folgenden Bericht: 

1) Frequenz: Stiftungsmäßig?) werden immer 6 
Knaben unterhalten, unterrichtet und erzogen. 

2) Das Lokal iſt ausreichend. 

3) Die Lehrmittel ziemlich genügend. 

4) Schulgeld wird nicht gezahlt, da die Stiftung eine 
Schule für arme Kinder iſt. 

5) Der Lektionsplan iſt zweckmäßig. 

6) Die Fortſchritte der Schüler, welche in der Regel 
nur zu untergeordneten (?) bürgerlichen Geſchäften 
gebildet werden ſollen, ſind verhältnismäßig be— 
friedigend. 

7) Gegen die Disziplin iſt nichts zu erinnern. 

8) Die Qualifikation des Vorſtehers, Herrn Baruch 
Auerbach, iſt genügend. 

Auerbach unterrichtete (1834) hebräiſche Grammatik (2 St), 
Religion (2 St.), Geographie (2 St.), Geſchichte (2 St.), 
deutſche Sprache (3 St.) und die Anfangsgründe der Raum— 
lehre (2 St.). Die Erklärung der Propheten und den Unter— 


) Im Jahre 1838 erging noch einmal vom Königlichen Provinzial— 
Schulcollegium an die ſtädtiſche Schuldeputation die Weiſung, die 
mit der Zaduck⸗-Nauen'ſchen Stiftung verbundene Erziehungsanſtalt 
in Beziehung auf Unterricht und Erziehung in Aufſicht zu nehmen 
und dieſelbe alljährlich wenigſtens einmal in dieſer Hinſicht zu re— 
vidieren. 

2) Hier liegt ein Irrtum des Herrn Reviſors vor. In einem Berichte 
der Herren Curatoren Simion und Meyer an die ſtädtiſche Schul— 
deputation (18. März 1833) heißt es: „Die in dem Teſtamente be— 
ſtimmte Zahl von 10 Knaben konnte nie in die Anſtalt aufgenommen 
werden, indem der Nachlaß der Stifterin nicht ſo groß war, als die— 
ſelbe vorausgeſetzt hatte und die Zinſen für den Umfang von 10 
Knaben nicht ausreichten. Aus dem Grunde mußte die Zahl der 
Zöglinge vom Anfange an auf 6 beſchränkt werden, welche bis auf 
jetzige Zeit ſtets in der Anſtalt beibehalten worden.“ 


Er 
richt in der Miſchnah (zuſammen 9 St.) übernahm Herr 
Hirſchfeld; auch 1 St. Franzöſiſch gab er. — Im Jahre 


1836 trat für ihn Herr Mayer Landsberg ein. Der Stunden 
plan erfuhr eine vollſtändige Aenderung. Für den Religions- 
unterricht waren auch 2 St. angeſetzt, für Talmud und 
Hebräiſch 7 St., für Deutſch 4 St., für Franzöſiſch 5 St., 
für Geſchichte und Geographie 3 St., für Geometrie und 
Rechnen je 2 St., für Schreiben 5 St., für Zeichnen 3 St. — 
Der Stundenplan des Jahres 1836 enthielt noch „1 St. 
Buchführung, erteilt von Oppen.“ | 

Am 1. Mai 1837 legte Baruch Auerbach) ſein Amt 


Mayer Landsberg nieder und Herr Mayer Landsberg, der ſchon bisher 


an der Schule als zweiter Lehrer unterrichtete, ſollte 
ſein Nachfolger werden. Ein „curriculum vitae“ verdanke 
ich ſeinem Sohne, Herrn Prof. Dr. ing. Ph. Lands⸗ 
berg, Königl. Baurat, früher am Polytechnikum in Darmſtadt, 
jetzt hier wohnhaft: M. L. iſt im Jahre 1810 geboren. 
Frühzeitig verlor er ſeinen Vater, kam dann nach Wollſtein 
als „Bochur“ zu einem Herrn Wolfſohn, der ſpäter nach 
Hildesheim als Rabbiner ging, wohin ihm L. folgte. Bis 
zu deſſen Tode blieb er bei ihm. Gegen 1827 kam er nach 
Braunſchweig zu dem dortigen Rabbiner, der ihm auch er— 
laubte, das Gymnaſium zu beſuchen. Nach beſtandenem 
Examen bezog er die Univerſität Berlin (1834—36). 
Landsberg verwaltete die Stelle des Leiters erſt inte— 
rimiſtiſch. Dann beantragten die Curatoren (13. Februar 
1838) ſeine definitive Anſtellung. Die ſtädtiſche Schuldeputation 
hatte „keine Veranlaſſung, dieſem Antrage entgegen zu ſein“. 
Vor der definitiven Anſtellung ſollte jedoch die Aeußerung der 
Königlichen Miniſterialkommiſſion über Landsbergs etwaige 
Teilnahme an verbotenen Verbindungen eingeholt werden. 
Der Antrag der Curatoren lautete: „Da Herr Landsberg 
nach einer beſtandenen Prüfung pro schola von der Mi— 


1) Baruch Auerbach ſtand bis 1851 an der Spitze der jüdiſchen 
Gemeindeknabenſchule. Sein Hauptverdienſt war die Gründung der 
nach ihm benannten Waiſenanſtalten. Er ſtarb am 22. Januar 1864. 
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niſterialkommiſſion zur Führung eines Lehramts an einer 
jüdiſchen Schule für hinreichend befähigt erklärt wurde, ſo 
haben wir demſelben die Rektorſtelle an der Anſtalt definitiv 
übertragen und bitten ganz ergebenſt, eine Hochlöbliche 
ſtädtiſche Schuldeputation wolle geneigteſt denſelben beſtätigen“. 
Die ſtädtiſche Schuldeputation übermittelte dieſes Schreiben 
dem Provinzial-Schulkollegium, doch dieſes nahm an dem 
Ausdruck „Rektorſtelle“ Anſtoß. Eine Rektorſtelle beſtehe an 
der Anſtalt nicht, Landsberg könne alſo in dieſer Eigen— 
ſchaſt nicht beſtätigt werden, als Lehrer dürfe er ferner an 
der Anſtalt in Tätigkeit bleiben. 

Mit der Uebernahme der Anſtaltsleitung ſeitens Lands— 
bergs wurden die Unterrichtsgegenſtände vermehrt. In dem 
an das Provinzial-Schulkollegium gerichteten Jahresbericht 
über das Jahr 1837 ſagte Ribbeck, Landsberg unterrichte 
in der Religion, im Talmud, im Hebräiſchen, im Franzöſiſchen, 
im Engliſchen, in der Mathematik und in der Geſchichte. 
Der Reviſor erkannte es an, daß L. die für ſeine Stellung 
nötigen Kenntniſſe beſitze. — Außer den ſchon genannten 
Lehrern Oppen, Tilge, Silber wirkte — aber nur kurze Zeit — 
Herr Moritz Loewe, Studioſus der Philologie, an der An— 
ſtalt. Da er ungeprüft war, traten für ihn 2 andere ge— 
prüfte Lehrer ein: Herr Alexander Schlejinger!) und Herr 
Samuel Pick). Loewe hatte den deutſchen Unterricht und die 
Geographie. — Schleſinger übernahm das „Deutſche“ und die 
Ueberſetzung der Bibel aus dem Urtext, Pick nur zunächſt 
Geographie und Phyſiklehre. — Der Stundenplan des Jahres 
1837 war jo: Gemara 3 St., yw 2 St., Bibel 4 St., 
hebräiſche Grammatik 1 St., Franzöſiſch 4 St., Engliſch 2 
St., Lateiniſch 3 St., deutſche Sprache 4 St., Mathematik 


1) Alexander Schleſinger, geb. 1810, vorgebildet auf dem Eliſabeth— 
Gymnaſium in Breslau und dem Königl. Seminar ſür Stadtſchulen 
zu Berlin. Geprüft vom Königl. Provinzial-Schulcollegium. 

2) Samuel Pick, geb. 1816, vorgebildet auf dem Königl. Seminar 
für Stadtſchulen zu Berlin, geprüft vom Königl. Provinzial-Schul— 
collegium. 
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3 St., Phyſik 1 St., Geſchichte 2 St., Geographie 2 St., 
Schreiben 4 St., Zeichnen 2 St., Rechnen 3 St. Die 6 
Schüler des Inſtituts bildeten 3 Abteilungen. Bei den Ne- 
viſionen (1837 und 1838) wurden ſie in faſt ſämtlichen 
Gegenſtänden geprüft und waren „für ihr Alter wohl unter— 
richtet“. Und nicht gar wenig leiſteten ſie. Die I. Abteilung 
(jo lautet es im Bericht vom Jahre 1838) war mit der 
Formenlehre der franzöſiſchen Sprache bekannt und überſetzte 
ein noch nicht geleſenes Stück aus Voltaires Charles XII, 
ſowie aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche ziemlich gut. 
Ebenſo ging das engliſche Leſen ziemlich gut. Man überſetzte 
„Vicar of Wakefield“. In der Geographie hatte Herr Pick 
die orographiſchen und hydrographiſchen Verhältniſſe und die 
Ländereinteilung Europas durchgenommen, und die Kinder 
waren hierin ſehr wohl unterrichtet. In der Mathematik waren 
ſie mit der Planimetrie und Stereometrie bekannt gemacht 
worden. Kongruenz der Dreiecke, von den Linien und Winkeln 
im Kreiſe, Tangenten an den Kreis von einem Punkte außer- 
halb des Kreiſes, die genetiſche Erklärung eines geraden 
Cylinders und den Satz, daß bei den letzteren der mit der 
Grundfläche parallele Durchſchnitt ein Kreis ſei, wußten die 
Kinder anzugeben und im ganzen genügend zu beweiſen. — 
Im Hebräiſchen prüfte der Bankier Muhr, das Leſen und 
Ueberſetzen im Hebräiſchen ging im ganzen recht gut. — 
Aber trotz aller Anerkennung für das Streben der Lehrer 
ſchloß der Bericht: „Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß 
die Vielheit der Gegenſtände der Gründlichkeit der zu ge— 
winnenden Schulbildung Abbruch tun muß“. 

Das Jahr 1839 war durch die Jubelfeier der Anſtalt 


ausgezeichnet, die Landsberg veranſtaltete. Die Einladung 


der Curatoren zur Feier erſchien im Berliner Intelligenz— 
Blatt (No. 128, 29. Mai). „Die Dina-Aron-Nauen'ſche Er⸗ 
ziehungsanſtalt wird am 9. Juni ihre 50 jährige Jubelfeier 
begehen. Viel und ſegensreich in ihrem Wirken macht die Anſtalt 
nicht auf äußere Pracht Anſpruch, und ſoll die einfache Feier 
mehr durch ihren inneren Gehalt ihre Würdigung erhalten. 


en 


a 


Die Berwandten der geſegneten Stifter, die Freunde und 
ganz beſonders die einſtmaligen Zöglinge der Anſtalt, welche 
Stellung ſie immerhin einnehmen, werden ergebenſt erſucht, 
dieſe Feier durch ihre Teilnahme zu’verherrlichen, wovon ſie 
jedoch gefälligſt bis zum 6. Juni ſpäteſtens eine ſchriftliche 
Anzeige dem Curator, Herrn J. Philipp, neue Promenade 8, 
zu machen belieben“. — Landsberg hinterließ uns ein aus— 
führliches Programm!) dieſer Feier; ſie fand am 9. Juni 
(27. Sivan 5599) ſtatt. 


Unordnung der Feier. 


1) Die Feier beginnt mit dem Pſalm 112, von ſämt— 
lichen Zöglingen und dem Dirigenten der Anſtalt gebetet. 

2) Se. Ehrwürden der Rabbinatsverweſer Herr J. J. 
Oettinger als Obercurator der Anſtalt wird einen Vortrag 
zur Erinnerung der ſeligen Stifter halten und wird mit dem 
unten folgenden von ihm verfaßten Gebete ſchließen. 


3) Das Gebet dpd sd ds wird für das Seelenheil 
der geſegneten Stifter hergeſagt, dann folgt der Palm 111, 
von ſämtlichen Zöglingen gebetet. 

4) Herr Landsberg als Dirigent der Anſtalt wird über 
die Prinzipien der Anſtalt einen Vortrag halten. 

5) Julius Löwenhard, der älteſte der jetzt anweſenden 
Zöglinge, wird im Namen aller Zöglinge das folgende 
Gebet, verfaßt von Landsberg, aufſagen. 

6) Israel Fränkel wird dasſelbe Gebet, ins Hebräiſche 
von Herrn Louis Levy übertragen, aufſagen. 

7) Zum Schluß der Feier wird der Pſalm 150 von 
ſämtlichen Zöglingen und dem Dirigenten gebetet. 


1) Ein Exemplar davon fand ſich in der Bibliothek des nun ver— 
ewigten Herrn Sanitätsrats Salomon Neumann und iſt jetzt in der 
hieſigen jüdiſchen Gemeindebibliothek. 


„ 


Die einzelnen Gebete lauten: 
a) Das Gebet des Herrn Rabbi natsver weſers Oettinger 
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In freier Ueberſetzung lautet es: „Erhabener Gott! 
Du haſt die Welt und ihre Bewohner geſchaffen. Die 
Menſchenkinder aber haſt Du beſonders bevorzugt, indem ſie 
deinen Namen führen und Du ſie alle ernährſt. Wenn auch 
unſer Auge zu ſchwach iſt, um einzuſehen, warum der eine 
mit irdiſchen Gütern reichlich geſegnet iſt und der andere 
Mangel an Brot und Kleidern leidet und alle ſeine Unter— 
nehmungen mißlingen, ſo wiſſen wir dennoch, daß Du ein 
Gott der Liebe biſt und daß es keinen außer Dir gibt, der 
Herz und Nieren prüft und daß Dein Licht die Menſchen— 
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ſeele, auch das Verborgenſte, ſieht. Wie durch Regen und 
Sonnenſchein alle Früchte der Erde gedeihen, ſo wird jedes 
Gute nur durch den Wechſel der Geſchicke groß. Wie ein 
weiſer Arzt jedem Kranken nach feiner Krankheit das Heil— 
mittel bereitet, dem einen bitter wie Wermut, dem andern 
aber ſüß wie Honigſeim, ſo gibſt auch Du jedem Menſchen 
nach ſeinem Wandel zu ſeinem Heile. — Du haſt auch be— 
fohlen, daß der eine dem anderen helfen foll, daß der Reiche 
dem Armen beiſtehen, die Wankenden ſtützen und von ſeinem 
Segen dem Dürftigen ſpenden ſoll, da Wohltun Dir wohl— 
gefälliger iſt als Opfer. Wie Du den Fleiß des Sämanns 
lohnſt und er durch Deinen Segen auch das Hundertfache 
erntet, ſo haſt Du Deinen Segen auf diejenigen ausgegoſſen, 
die von ihrer Gabe den Armen geben. Auch Jakob und 
ſeine Frau Dina Nauen, Deine Diener, deren wir heute vor 
Dir, Allgütiger, gedenken, haben Dein Gebot befolgt und 
für ihre Verwandten von ihrem Segen zurückgelaſſen. Seit 
50 Jahren Haft Du in Deiner Gnade dieſe Stiftung be⸗ 
ſchützt; ſie war die Hoffnung des Armen, die Hilfe des Be— 
trübten, und die ihr anvertrauten Zöglinge haben durch ſie 
in den wenigen Jahren ihres Aufenthalts ſich ein verhält— 
nismäßig reiches Wiſſen und Geſittung angeeignet. — Ver— 
laſſe, allbarmherziger Vater, uns auch ferner nicht! Mögen 
die Sprößlinge, die in dieſem Hauſe erzogen werden, einſt 
reife Trauben, und nicht Herlinge hervorbringen! Mögen 
ſie in Wiſſenſchaft und Bildung ihren Brüdern als Muſter 
vorangehen und nicht zu Schanden werden! Die Ehrfurcht 
vor Dir ſollen ſie nie aus ihren Augen laſſen, auf daß ſie 
nicht ſündigen. Das Wenige aber, welches einer dem andern 
gibt, wird, wie es in der heiligen Schrift heißt, in ſeiner 
Hand viel werden. Wir aber ſollen den für Israel heran— 
brechenden Morgen mitſchauen. Darauf ſprechen wir alle: 
Amen!“ 
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b) Das von Landsberg verfaßte Gebet lautet: 


Von Dank erfüllt, mit tiefgerührter Seele, 

So treten wir vor Dich, o Schöpfer, hin. 

Du ſchufſt den Menſchen frei, auf daß er wähle, 
Was gut und recht, mit reinem, frommem Sinn. 
Mit Gnade wachteſt Du für unſere Tage, 

Du ebneteſt die Bahn, die unſer Fuß betrat; 
Von Dir geſchützt, wer iſt es, der es wage, 

Zu hemmen uns auf unſerem Lebenspfad? 


Nur Deinem Dienſt geweiht iſt unſer Leben, 
Dem Dienſt der Tugend und der Frömmigkeit, 
Denn dieſes Los haſt Du uns, Herr, gegeben, 
Es führet hin zur wahren Seligkeit. 

Des Menſchen Würde ſollen wir erlangen, 

In mancher Kunſt geübt von hinnen gehn, 
Daß einſt freudig uns zurückempfangen 

Die Eltern und die Freund' uns wiederſehn. 


Und die ſo feſt auf Gottes Huld vertraut, 
Mit milder Hand das Gute ausgeſtreut, 

Den Tempel hier der Gottesfurcht erbaut, 
Der Gott und Menſchen innig hocherfreut. 
Geſegnet aus des Heiles ew'ger Quelle 

Sei ſtets ihr Name heut' und immerdar; 
Geſegnet ſei der Ort, geſegnet auch die Stelle, 
Wo fromm gewandelt einſt das ſelige Paar. 


O daß ihr Werk in fernen Zeiten blühe, 

Entfalte ſtets der Früchte Segenspracht, 

Und nie, ja nie von dieſer Stätte fliehe 

Der Geiſt des Judentums und Glaubensmacht. 

Daß fernerhin ein jeder hier erkenne, 

Was frommer Sinn und Sittlichkeit gebeut, 

Daß jeder dieſen Ort ſtets dankbar nenne DB 
Den Ort des Friedens und der Frömmigkeit. | 


Br» 
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e) Die von Levy gefertigte Ueberſetzung lautet: 
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L. Lilienthal, der in den Jahren 1828—32 Zögling 
der Anſtalt war, widmete zu dieſer Feier „allen Gönnern 
der Anſtalt“ folgendes Gedicht: 


Tod iſt nur Tod für das Gemeine; 
Was edel war in Werk und Wort, 
Pflanzt ſich vom Geiſt zum Geiſte fort, 
Und unvergänglich lebt das Reine. 
Wohl ſtirbt die äußerliche Hülle, 

Die die Idee zum Kleide nahm, 

Der Staub geht hin, woher er kam, 
Der Geiſt erblüht in neuer Fülle. 


So haſt auch du den Tod durchdrungen, 
Des ſchönen Werkes Stifterin. 

Ein halb Jahrhundert floh dahin 

Und zeigt uns heut', was du errungen. 

Wohlauf! Weß Geiſt ſich hier entfaltet, 

Schließt all' euch an zum weiten Kreis, 

Und jede Lippe bete heiß, 

Daß Gott hier ferner ſegnend walte. 


Die Reviſionsberichte der nächſten Jahre enthielten nur 
immer anerkennende Urteile über den Dirigenten Landsberg 
und ſeine Hilfslehrer. Für den Schreiblehrer Silber trat 
im Jahre 1841 Herr Leopold Oeſtreich,t) stud. med., ein. — 
Im Jahre 1843 wurde es moniert, daß der Unterricht im 


2) Leopold Oeſtreich, geb. 1812, privatim vorgebildet, Maturitäts⸗ 
prüfung auf dem franzöſiſchen Gymnaſium, für Elementarunterricht 
ungeprüft. 
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Deutſchen in den Händen dreier Lehrer liege. Pick gab 
nämlich 2 St. Grammatik, Schleſinger 1 St. Deklamieren 
und Leſen, Landsberg deutſche Aufſätze. Darauf erwiderte 
Landsberg, daß die drei Unterrichtsgegenſtände zwar eine 
Haupteinheit haben, jedoch nach ſeiner Anſicht nicht ſo eng 
zuſammenhängen, daß ſie nicht mit Nutzen auch von verſchie— 
denen Lehrern gelehrt werden können. — 

Die innere Verwaltung der Anſtalt erfuhr im Jahre 
1843 jene Aenderung, welche die Curatoren des Jahres 1833 
gerne eintreten laſſen wollten. Landsberg verheiratete ſich, 
die Stelle der „Oekonomin“ hörte auf, die Leitung der 
Anſtalt lag in den Händen eines Ehepaares. Doch nicht 
lange mehr blieb Landsberg an der Anſtalt. Im Jahre 
1846 wurde er nach Hildesheim als Landesrabbiner berufen. — 
Sein Nachfolger am Inſtitute wurde Dr. David Caſſel. 
(Geboren am 7. März 1878 zu Groß-Glogau, beſuchte und 
abſolvierte er das katholiſche Gymnaſium ſeiner Heimatsſtadt 
und bezog dann die Univerſitäten von Breslau und Berlin. 
Hier hörte er den Orientaliſten Petermann, den Philoſophen 
Trendelenburg, den Philologen Boeckh. Im Jahre 1840 pro— 
movierte er mit der Arbeit „die Pſalmenüberſchriften“ und 
erhielt ſein rabbiniſches Diplom von Oettinger und Frankel 
im Jahre 1843. Nach der am 11. März 1846 vor dem 
Königlichen Schulkollegium beſtandenen Prüfung wurde ihm 
die Befähigung zur Verwaltung einer Lehrerſtelle und des 
Vorſteheramtes an einer jüdiſchen Schule zuerkannt). Der 
Anſtellungsvertrag mit dem Curatorium wurde am 1. Mai 
1846 abgeſchloſſen, am 12. Oktober 1854 aber einer Verbeſſerung 
unterworfen. Das Königliche Provinzial-Schulkollegium 
beſtätigte ihn am 20. Mai 1846. — Die Zahl der Zöglinge 
wurde auf 8 erhöht. Caſſel übernahm die meiſten der von 
Landsberg erteilten Stunden. Er gab außer Religion, 
Bibel und Talmud auch noch Deutſch, Mathematik, Ge— 
ſchichte, Geographie, Latein, Franzöſiſch, Engliſch. Das erſte 
Reviſionsprotokoll über die Anſtalt unter Caſſels Leitung 
lautete ebenfalls günſtig, nur wünſchte der Inſpizient (an 


Dr. David Caſſel 
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Stelle von Herrn Direktor Dr. Ribbeck war Herr Direktor Dr. 
Bellermann getreten) „beim Unterrichte des Vorſtehers Caſſel 
eine etwas größere Lebendigkeit und Regſamkeit.“ — Im 
Jahre 1847 ſchieden Schleſinger und Oeſtreich aus dem 
Kollegium, an ihre Stelle traten Herr Nathan Sarner 
und Herr Julius Cohn. !) Sarner lehrte Naturgeſchichte 
und Geographie, Cohn war Schreiblehrer. — Der Bericht 
des Jahres 1848 hob ausdrücklich hervor, daß die Schule 
der Nauen'ſchen Erziehungsanſtalt keinen beſonderen Einfluß 
der politiſchen Ereigniſſe erfuhr. Der Unterricht wurde, da 
alle Schüler in der Anſtalt ſelbſt wohnen, nicht unterbrochen. 
— Im Jahre 1849 waren nun wieder mehr Zöglinge in 
der Anſtalt, dazu kamen noch Penſionäre, welche Caſſel halten 
durfte. Im ganzen waren es bald 9, bald 10, auch 12. — 
Im März 1851 nahm Herr Direktor Dr. Bonnell die Prüfung 
in der Schule ab und bemerkte in ſeinem Berichte, der Lehr— 
plan enthalte zu viel Gegenſtände und befördere daher Un— 
gründlichkeit. Dasſelbe Urteil gab er im Berichte des Jahres 
1852 ab. „Dem Unterrichte des Inſtitutes ſchadet die große 
Mannigfaltigkeit der Lehrgegenſtände, indem es mehr darauf 
anzukommen ſcheint, daß recht viel auf dem Lehrplan ſteht, 
als daß es in den Köpfen ſitzt.“ 

Aber während der Reviſionsbericht vom Jahre 1853 noch 
günſtig lautete: „Die Nauen'ſche Schule hat ihrem Zwecke ent— 
ſprochen, die Zöglinge für die bürgerlichen Verhältniſſe vor— 
zubilden. Die Schulzucht iſt lobenswert, Vorſteher und Lehrer 
arbeiten gemeinſam mit dem beſten Erfolge auf Ordnung, 
Regelmäßigkeit, Sauberkeit und pünktlichen Gehorſam hin“, 
ſprach es Bonnell im Jahre 1854 aus, daß es viel zweckmäßiger 
wäre, die Zöglinge nach ihrem Alter und ihrer Bildungs— 
ſtufe in anderen hieſigen Schulen unterrichten zu laſſen, 
was bei dem guten Zuſtande der jüdiſchen Gemeindeknaben— 
ſchule ſich jetzt leichter als früher ausführen laſſen würde. 

1) Sarner, geboren 1822 zu Polniſch Liſſa, vorgebildet im jüdiſchen 
Seminar zu Berlin, geprüft am Königl. Seminar zu Berlin. Cohn, 
geboren 1823 zu Märkiſch Friedland, vorgebildet in Stettin. 
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Vielleicht auf eine Anregung von Bonnell hin beantragte!) 
Caſſel bei den damaligen Curatoren des Nauen'ſchen In— 
ſtituts, daß „die Zöglinge, ſoweit ſie durch Unterricht für 
das praktiſche Leben vorzubereiten ſind, den ihren Jahren 
und Kenntniſſen angemeſſenen Schulen anvertraut werden 
möchten“, daß die Schule alſo aufgelöſt werde. Die Curatoren 
genehmigten raſch dieſen Antrag. Die Zöglinge — es waren 
damals ihrer zehn — wurden in andere Schulen ge— 
bracht, einer in die Prima der Gewerbeſchule, einer in die 
Obertertia des Gymnaſiums, einer in die erſte, einer in die 
zweite, zwei in die dritte, einer in die vierte, einer in die 
fünfte Klaſſe der Gemeindeknabenſchule. Ausnahmsweiſe 
waren zwei ſchon vorher auf das Berliniſche Gymnaſium ge— 
ſchickt worden. — Aber — man hatte es verabſäumt, zu einer 
ſolchen Veränderung die Genehmigung des durch das Teſta— 
ment der Dina Nauen zur Beaufſichtigung der Anſtalt be— 
ſtimmten Talmud Thora-Vorſtands einzuholen. Letzterer trug 
eigentlich ſelbſt die Schuld daran. In einem ſeiner Berichte 
hieß es: „Im Jahre 1852 verfügten ſich die Vorſteher des 
Talmud Thora-Inſtituts nach der Nauen'ſchen Inſtituts— 
ſchule und nahmen deren Inſpektion, wie des Hauſes etc. vor.“ 
Herr Sally Gumbinner, welcher mit dabei war, ſetzte 
hinzu: „Sie genügten damit einer Pflicht, welche wohl über 
zwanzig Jahre nicht erfüllt worden iſt.“ Und nach dieſer 
Inſpektion brachte der Talmud Thorg-Vorſtand den Curatoren 
die Beſtimmungen des Teſtaments in Erinnerung, nach 
welchem „die Vorſteher der Talmud Thora beſtändige genaue 
und beſondere Aufſicht des Erziehungshauſes haben müſſen, 
daß alles in Ordnung gehalten und fleißig gelernt wird“ und 


1) Bonnell, dem Caſſel davon Mitteilung machte, ſchrieb ihm 
privatim: „Nach abgehaltener Prüfung Ihrer Zögliuge muß ich 
wünſchen, daß auf Ihre Vorſtellung eingegangen werde. Ich habe 
mich von neuem überzeugt, daß es bei aller Sorgfalt der Lehrer 
nicht gelingt, die in ihren Kenntniſſen ſo ungleichen Knaben in allen 
Gegenſtänden angemeſſen zu unterrichten.“ 
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verlangte ein Verzeichnis der die Anſtalt beſuchenden Knaben 
und den Lehr- und Stundenplan. — 

Ueber die Angelegenheit der Auflöſung der Schule ent— 
ſpann ſich nun ein gehöriger Streit. Hie Talmud Thora-Vor— 
ſtand (Vertreter Gumbinner) — hie Curatoren der Nauen’schen 
Stiftung (hier führte Caſſel das Wort). Auf die Anfrage 
Gumbinners, ob das Gerücht von der Auflöſung der Schule 
begründet ſei, erging die Antwort, daß „in dem hebräiſchen 
Teile des Unterrichts, als welcher allein der Cognition des 
Talmud Thora-Vorſtands unterliegen kann, keinerlei Aenderung 
vorgegangen iſt. Was den Unterricht in den anderen Gegen— 
ſtänden betrifft, ſo erhalten ihn die Zöglinge nicht mehr im 
Stiftungshauſe allein, ſondern auch und hauptſächlich in 
den ihren Kenntniſſen und Fähigkeiten angemeſſenen Lehr— 
anſtalten. Dieſe auf den Erfahrungen der letzten Jahre be— 
ruhende und in den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen be— 
gründete Maßnahme iſt mit voller Genehmigung und unter 
Billigung der vorgeſetzten Schulbehörde ausgeführt worden.“ 
— Dieſe Gründe ließ der Talmud Thora-Vorſtand nicht 
gelten. Dem Teſtamente zufolge könne das jüdiſche Wiſſen 
von dem anderweiten nicht getrennt werden, da es dort zu— 
ſammengeſtellt ſei. Ferner ſei die Erteilung des Unterrichts 
an einem anderen Orte als in dem ſtändigen Lehrhauſe un— 
ſtatthaft. Und er fügte hinzu, welches eigentlich die vorgeſetzte 
Schulbehörde ſei. Daß aber der Talmud Thora-Vorſtand aus 
verletzter Eitelkeit gegen die Aenderung in der Nauen'ſchen 
Schule einſchritt, dürfte aus dem Schlußſatze hervorgehen: 
„Die Initiative zu ſo eingreifenden, das Weſen der Stiftung 
berührenden Aenderungen ſollte füglich nur von uns aus— 
gehen.“ Das Curatorium ging ſo weit, daß es den Vor— 


ſtehern der Talmud Thora das Recht der Oberaufſicht nur 


über den Unterricht im Hebräifchen einräumte. Aus dieſer 
Funktion allein erwachſe ihnen keine Beziehung zum pro— 
fanen Unterrichte. Das Teſtament übertrage die Fürſorge 
für den Profanunterricht den Disponenten (Curatoren). 
„Wo und von wem dieſer Profanunterricht den Zöglingen 
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erteilt werde, konnte der Stifterin ganz gleichgiltig fein, da 
es ihr nur darauf ankam, daß das Stiftungshaus ein m 
en d. h. eine Lehranſtalt für jüd.-religiöſes Wiſſen bleibe.“ 
Da aber das Curatorium in demſelben Schreiben unter der 
vorgeſetzten Behörde „nach dem allgemein geltenden Sprach— 
gebrauche nur die Behörde verſtehen kann, dieſceientifiſch 
befähigt und landesgeſetzlich berufen iſt, den nicht— 
jüdiſchen Unterricht zu beaufſichtigen“, ging eine Beſchwerde 
des Talmud Thora-Vorſtands an die ſtädtiſche Schul— 
deputation ab. (28. Juni 1854). Letztere beſtimmte, daß 
gegen die Wiederherſtellung der Nauen'ſchen Stiftungsſchule 
in den Zuſtand, wie ſie bis zum 1. April d. J. beſtand, 
nichts zu erinnern iſt. „Die Herren Vorſteher der Talmud 
Thora werden ermächtigt, die Wiederherſtellung der Schule 
zu bewirken.“ Die Schuldeputation hob es noch beſonders 
hervor, daß „die für die Auflöſung einer ſo beſtimmt fun— 
dierten Anſtalt aufgeſtellten Gründe von pädagogiſcher Seite 
aus eine derartige Maßregel durchaus nicht rechtfertigen und 
die Aufrechterhaltung einer teſtamentariſchen Be— 
ſtimmung vor allem Sache des Curators ſei.“ 

Am 27. Juli d. J. erging ſeitens der Talmud Thora— 
Vorſteher an Caſſel die Weiſung, am 7. Auguſt den Unter— 
richt in der Stiftsſchule wieder beginnen zu laſſen. „Die 
die Gemeindeſchule und andere Lehranſtalten beſuchenden 
Schüler ſollen ſofort dort abgemeldet werden“, ja ſie forder— 
ten darüber von Caſſel einen Bericht. Er berichtete jedoch 
nur ſeinen Curatoren und überließ ihnen die Fortführung der 
Verhandlungen. Es folgte nun eine gemeinſchaftliche Con— 
ferenz des Talmud Thora-Vorſtands und der Curatoren, 
in ihr wurde die Ausbildung der Zöglinge nach der jüdiſch— 
religiöſen Seite hin als die Hauptſache erklärt. Der nicht— 
jüdiſche Unterricht ſolle nur in beſonderen Fällen die Stufe 
der Volksſchule überſchreiten, im allgemeinen ſollen die Zög— 
linge für den Eintritt in das gewerbliche Leben vorbereitet 
werden. „Der Unterricht ſoll mit Ausſchluß des Rechnens, 
Schreibens und Zeichnens in einer Hand, der des Dirigenten, 
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liegen. Der jüdiſch-religiöſe Unterricht ſoll an den 6 Wochen- 
tagen täglich von 8—10 Uhr erteilt werden und folgendes 
umfaſſen: „Hebräiſch Leſen, Ueberſetzen des alten Teſtaments 
und des Gebetbuches, bibliſche und nachbibliſche Geſchichte, 
Elemente des Talmuds und der rabbiniſchen Schriften, 
Religionslehre.“ Für den deutſchen Unterricht wurden 
5 Stunden wöchentlich angeſetzt, für Rechnen 4 St., für 
Geſchichte und Geographie 2 St., für Franzöſiſch 2 St., für 
Schreiben (Hebräiſch und Deutſch) 4 St., für Zeichnen 
1 St. „Die wöchentliche Stundenzahl ſoll im Winter 30, 
im Sommer 32 betragen. Die reiferen Schüler ſollen wohl 
auch Unterricht im Lateiniſchen und in der Mathematik er— 
halten.“ 

Außerordentlich wechſelte das Lehrerperſonal an der 
Anſtalt in den 50 er Jahren. Am 1. April 1852 ſchied der 
alte Oppen von der Schule. Caſſel übernahm vorläufig den 
Rechenunterricht; 4 St. Latein erteilte er wöchentlich nur an 
3 Zöglinge der Anſtalt und zwar außerhalb der Lehrſtun— 
den, daher er denſelben auch vom Lektionsplan ausgeſchieden 
hat. (Bericht Caſſels an die ſtädtiſche Schuldeputation vom 
26. März 1852.) Nun wirkten als Lehrer an der Anſtalt 
außer Caſſel und Tilge noch die Herren Joſeph Groß!) und 
Moritz Guttmann.) Erſterer gab Geographie, Geſchichte und 
Naturgeſchichte, letzterer Schreiben. Am 1. Juli 1853 gab 
Groß ſeine Tätigkeit an der Anſtalt auf, und für ihn trat 
Herr stud. phil. Simon ein. Der Lektionsplan vom Som— 
mer 1853 enthielt 1 St. Singen bei Lewandowski, ſonſt fehlte 
dieſer Gegenſtand auf den Stundenplänen. 


1) Groß, geboren in Wronie bei Koſel, vorgebildet auf dem 
Gymnaſium zu Ratibor, auf den Univerſitäten Breslau und Berlin, 
geprüft auf dem katholiſchen Seminar in Breslau. 

2) Guttmann, geboren in Polniſch-Wartenberg, vorgebildet auf 
dem jüdiſchen Seminar zu Berlin, geprüft auf dem Seminar für 
Stadtſchulen in Berlin. [Die meiſten Hilfslehrer an der Anſtalt 
waren an den Schulen der hieſigen jüdiſchen Gemeinde angeſtellt. 
Die Notizen über ſie habe ich ſo aufgenommen, wie ich ſie in dem 
ihon genannten Aktenſtücke des Provinzial-Schulkollegiums fand.] 
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Für Tilge und Guttmann übernahm im Jahre 1854 
Herr Julius Hesfel!) den Unterricht im Zeichnen und 
Schreiben, für Groß Herr Fabian Feilchenfeld ?) den Unter— 
richt in Geſchichte und Geographie, den Unterricht im 
Rechnen erteilte Herr Jacob Sußmann.?) — In dem Re— 
viſionsberichte über das Jahr 1854 konnte es ſich Herr 
Direktor Dr. Bonnell nicht verſagen, dem Talmud Thora— 
Vorſtand einen kleinen Verweis zu erteilen. Der Bericht 
ſchloß nämlich mit den Worten: „Der Zuſtand des Inſtituts 
iſt, was Erziehung und Pflege betrifft, vortrefflich, der Un— 
terricht der Zöglinge wird aber bei aller Fähigkeit und dem 
beſten Willen der Lehrer ein mangelhafter ſein, wenn man 
zum Nachteile der Pflegebefohlenen bei dem Buchſtaben der 
Stiftungsurkunde beharrt.“ Und ebenſo lautete es in den 
folgenden Jahren, der Lektionsplan ſei unzweckmäßig für 
eine den Zeitanſprüchen genügende Ausbildung der ſehr 
verſchiedenartig vorgebildeten Zöglinge. Immer und immer 
wurde die Lehrfähigkeit, Amtstreue, die geſchickte und ſorg— 
ſame Leitung Dr. Caſſels hervorgehoben, aber „die Anſtalt 
leidet an ihrer mit Beharrlichkeit ſeſtgehaltenen Grundver— 
faſſung, beſonders zum Nachteil der tüchtigen Kräfte, welche 
an ihrer Weiterentwickelung durch dieſelbe entſchieden ge— 
hemmt werden.“ — Die Schule mußte ferner unter dem 
fortwährenden Wechſel der Hilfslehrer arg leiden. Im 
Jahre 1857 mußte Dr. Caſſel den ganzen Unterricht erteilen 
mit Ausnahme des Rechnens, das Herr Lewinski übernahm. 
In dieſem Jahre ſchied Herr Heskel aus; auch Herr Lewinski 
blieb nur ſehr kurze Zeit. Der Prüfungsbericht im Anfange 
des Jahres 1858 conſtatierte ausdrücklich, daß die Lehrkräfte 
fehlen und daß den techniſchen Unterricht (Schreiben und 


) Heskel, geboren zu Bublitz, gebildet auf dem jüdiſchen Lehrer— 
ſeminar zu Berlin. 

2) Feilchenfeld, geboren zu Schlichtingsheim bei Glogau, Erlaub— 
nisſchein vom Königlichen Schulcollegium der Provinz Vrandenburg. 

2) Sußmann, geboren zu Halberſtadt, vorgebildet auf der Uni— 
verſität zu Berlin, Erlaubnisſchein der ſtädtiſchen Schuldeputation. 
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Zeichnen) Herr Raſche erteile. Erſt im Winterſemeſter 
1858/59 wurde Dr. Caſſel etwas entlaſtet. Herr Dr. Hahn 
gab Deutſch und Geſchichte, nach einem halben Jahre über— 
nahm Herr Redelmeyer dieſe Gegenſtände, den Unterricht im 
Rechnen erteilte Herr Simon, Zeichenlehrer wurde an der 
Anſtalt Herr Samuel Löwenthal.!) — Im Sommerſemeſter 
1860 hatte die Schule nur 5 Schüler, die in zwei Abtei— 
lungen unterrichtet werden mußten. Den „willenjchaftlichen 
Unterricht erteilten die Herren Dr. Caſſel, Redelmeyer und 
Simon.“ Der lateiniſche Unterricht, der zu Landsbergs 
Zeiten und in den erſten Jahren von Dr. Caſſels Wirkſam— 
keit an der Anſtalt erteilt wurde, mußte wohl vom Lehrplan 
geſtrichen worden ſein, denn in dem Protokolle des Jahres 
1861 betonte es Herr Direktor Dr. Bonnell ausdrücklich, 
daß dieſer Gegenſtand wieder eingeführt worden iſt, „um die 
Schüler auf den Beſuch von höheren Schulen vorzubereiten.“ 

Im Jahre 1861 wirkten wieder andere Herren am In— 
ſtitute, Herr David Cohn und Herr Jacobſon. Herr Cohn 
gab 4 St. Schreiben und 1 St. Geographie, Herr Jacobſon 
gab 4 St. Rechnen und Geometrie. Aber ſchon im No— 
vember 1861 berichtete Dr. Caſſel an Herrn Direktor Dr. 
Bonnell, daß „Herr Cohn ſtatt des Schreibunterrichts die 
von dem Herrn Lehrer Jacobſon gegebenen 4 St. Rechnen 
und Geometrie, Herr Löwenthal aber die 4 St. Schreib- 
unterricht übernehme.“ — Bei der Prüfung des Jahres 1863 
mußte Herr Dr. Fernbach im Deutſchen und in der Ge— 
ſchichte prüfen, (als Lehrer an der Anſtalt war er nicht ver— 
zeichnet), Herr Cohn im Rechnen, Herr Dr. Löwe im 
Lateiniſchen, Dr. Caſſel im Franzöſiſchen. — 

Herr Direktor Dr. Bonnell ſchloß ſeinen Prüfungsbericht 
im Jahre 1864 mit folgenden Worten: „Wenn das vortrefflich 
geleitete Inſtitut nicht zeitgemäße Aenderungen in ſeinem 
Lehrſyſteme erhält, wird es mit ſeinen Leiſtungen immer 


1) Löwenthal, geboren zu Frieſack, vorgebildet auf der Königlichen 
Akademie der Künſte zu Berlin. 
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mehr hinter den notwendigen Anforderungen zurückbleiben.“ 
— Am 19. Februar 1864 ſtellten nämlich die Curatoren 
der Anſtalt bei dem Talmud Thorg-Vorſtand wiederum den 
Antrag, „den Unterricht in der Anſtalt, dem Wortlaute der 
Stiftungsurkunde und der Tendenz der Stiftung entſprechend, 
auf das Hebräiſche zu beſchränken, für die Erlernung der 
anderen Gegenſtände aber die Zöglinge entſprechenden anderen 
Schulen, zunächſt der jüdischen Gemeindeknabenſchule, die 
beſonders Vorgeſchrittenen und Befähigten der Realſchule 
und dem Gymnaſium zu überweiſen.“ Auch dieſes Mal 
konnten ſie es nicht erreichen. — Im Jahre 1865 hatte die 
Anſtalt neun Zöglinge, zwei davon waren Gymnaſiaſten. 
„Es iſt erfreulich,“ ſchrieb Herr Direktor Dr. Bonnell in 
ſeinem Berichte, „daß die Widerſprüche gegen den Beſuch 
einer höheren Lehranſtalt für die fortgeſchrittenen Schüler 
überwunden ſind.“ — Herr Cohn gab den Unterricht an 
der Anſtalt im Jahre 1864 auf; für ihn trat Herr Ettinger 
ein, „und Geſchichte, Geographie, Rechnen und Geometrie 
wurden ihm übertragen.“ — Zum letzten Male inſpizierte 
Herr Direktor Dr. Bonnell die Anſtalt im Jahre 1866. Bei 
ſeinem „Scheiden von der Beaufſichtigung des Inſtituts“ 
drückte er noch einmal den lebhaften Wunſch aus, daß die 
reichen Mittel des Inſtituts durch eine zweckmäßigere Or— 
ganiſation fruchtbringender gemacht werden möchten. — Für 
Herrn Direktor Dr. Bonnell trat als Inſpizient Herr Di— 
rektor Dr. Paul ein. 


In ſeinem Berichte über die Schule erklärte er es für 
einen großen Mangel, daß die in ſehr ungleichem Alter 
ſtehenden Zöglinge in derſelben Klaſſe unterrichtet werden. 
Darum könne der Unterricht nicht allen gerecht werden. 
Eine angemeſſene Umgeſtaltung der Schulverhältniſſe ſei 
ſehr erwünſcht. Sie ſollte nun wirklich eintreten. Im Jahre 
1865 richteten die Curatoren der Anſtalt an Dr. Caſſel die 
Aufforderung, vom 1. Oktober d. J. die Lehrtätigkeit an der 
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Gemeindeknabenſchule einzuſtellen.) Das ſollte nun nicht 
geſchehen. | 

Jetzt erklärte der Talmud Thorg-Vorſtand den Plan in 
Erwägung ziehen zu wollen, die Schule in der Nauen'ſchen 
Anſtalt aufzuheben und die Zöglinge der jüdiſchen Gemeinde— 
knabenſchule zu überweiſen. Am 5. März 1867 hielten der 
Vorſtand und die Curatoren eine gemeinſchaftliche Sitzung 
ab und beſchloſſen nach eingehender Beratung einſtimmig, 
die mit der Erziehungsanſtalt verbundene Schule, ſoweit in 
derſelben nicht religiöſe Gegenſtände gelehrt werden, mit dem 
1. April d. J. aufzuheben. „Die Zöglinge ſollen von da 
an die ihrem Alter, ihren Fähigkeiten und ſonſtigen Ver— 
hältniſſen angemeſſenen Schulen beſuchen, in der Anſtalt 
ſollen ſie der urſprünglichen Abſicht der Stiftung zufolge in 
der jüdiſchen Religion und deren Quellenſchriften unterrichtet 
werden.“ — Von dieſem Befchluſſe gab Dr. Caſſel Herrn 
Direktor Dr. Paul ſofort Nachricht. Am 26. März 1867 fand 
die letzte Schulprüfung ſtatt. Die Hilfslehrer waren in dieſem 
letzten Jahre Herr Albert Guttmann (er gab Deutſch, Latein, 
Geſchichte und Geographie), Herr Marcus ler gab Rechnen) 
und Herr Löwenthal (er gab Zeichnen und Schreiben). — 
Am 29. April 1867 bat die ſtädtiſche Schuldeputation das 
Königliche Provinzial-Schulkollegium, die Auflöſung der Dina— 
Nauen'ſchen Stiftungsſchule geneigteſt genehmigen zu wollen. 
Und wie lautete die Begründung? „Wenn die äußerſt 
mangelhaft eingerichtete Schule endlich eingeht, ſo iſt damit 
nichts verloren.“ Ehe die Genehmigung der ſtaatlichen Be— 
hörde eintraf, war die Schule ſchon aufgelöſt. — 

Gewiß, eine ſolche Schule, wie ſie in den letzten Jahre 
zehnten ſich gebildet hatte, war in der Stiftungsurkunde nicht 
beabſichtigt und konnte nach den damaligen Anſchauungen gar 


1) Dr. Caſſel hatte ſeit Jahren auch an der jüdiſchen Gemeinde- 
knabenſchule unterrichtet (ſeit 1852). Vorher, 1850 und 1851, war er 
Religionslehrer an der Mädchenſchule der jüdiſchen Gemeinde. In 
den Jahren 1862—1873 erteilte er Unterricht auch an der jüdiſchen 
Lehrerbildungsanſtalt. 
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nicht beabjichtigt fein. Das maßgebende Moment war der 
Wunſch der Stifterin, daß die Zöglinge eine möglichſt um— 
faſſende Kenntnis der bibliſchen und rabbiniſchen Schriften 
ſich aneignen ſollten, „damit die heilige Lehre mehr und 
mehr verbreitet werde.“ Die Anſtalt ſollte ein in dog im 
kleinen ſein, da die Stifterin dieſes als Seelenheil für ſich 
betrachtete. In Beziehung auf das weltliche Wiſſen ſtellte 
ſie geringe Anforderungen und überließ die Modalitäten der— 
ſelben dem Talmud Thora-Vorſtand und den Curatoren. 
Nun war es notwendig geworden, über jenes Minimum 
hinauszugehen und den Zöglingen diejenige Bildung zu— 
gänglich zu machen, die ſie zum Eintritt ins bürgerliche 
Leben befähigte. Außer dem Hebräiſchen wurden, wie wir 
ſahen, faſt ſämtliche Gegenſtände wie in den unteren, ja in 
den mittleren Klaſſen der Realſchulen und Gymnaſien gelehrt. 
„Glück iſt es,“ ſagte Herr Konſiſtorialrat Bellermann ſchon 
im Jahre 1824, „daß man von der urſprünglichen Idee, nach 
welcher es eine Talmud Thora-Schule ſein ſollte, abgegangen 
und ſie in eine vollſtändige Unterrichts- und Erziehungs— 
anſtalt nach und nach umgewandelt hat.“ 

Der Unterricht begegnete, ſicherlich den erheblichſten 
Schwierigkeiten, entſpringend aus der Ungleichheit der 
Zöglinge nach Alter, Fähigkeiten, Entwickelungsſtufe. Die 
Räumlichkeit und die Mittel der Stiftung geſtatteten die 
Einrichtung nur einer einzigen Klaſſe. Es war eine 
Unmöglichkeit, jeden der Zöglinge (zuletzt waren es neun 
im Alter von 8—15 Jahren) in der ihm angemeſſenen 
Weiſe zu berückſichtigen. Die Schwierigkeiten ſtellten ſich als 
immer unüberwindlicher heraus und beeinträchtigten die 
eigentlichen Intentionen der Stifterin mehr und mehr. Und 
ſo erwies ſich die Auflöſung der Schule als durchaus ge— 
boten. — Die Zöglinge wurden nunmehr in andere Schulen 
geſchickt. Die meiſten beſuchten die jüdische Gemeindeknaben— 
ſchule, einige dagegen Gymnaſium und Realgymnaſium. — 

In den erſten Tagen des April 1871 wurde in 
Berliner Zeitungen auf das fünfundzwanzigjährige 
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Jubiläum aufmerkſam gemacht, das Dr. Caſſel am 
Nauen'ſchen Inſtitute feiern könnte. Bei der Beſcheidenheit, 
die Dr. Caſſel auszeichnete, iſt es ſicher, daß er dem In— 
ſerate fernſtand. Recht bezeichnend dafür iſt ein Paſſus in 
einem Briefe, den Dr. Caſſel an den damaligen Curator, 
Herrn Benno Latz, diesbezüglich ſchrieb: „Ich kann dar— 
über kein Urteil ausſprechen, ob die Tatſache, daß ich am 
3. Mai 1846 mein Amt angetreten, eine Feier verdiene oder 
nicht, doch darf mir geſtattet ſein auszuſprechen, daß, wenn 
eine Feier überhaupt am Orte iſt, ſie nach meinem Weſen 
und meiner ganzen Lebensanſchauung der zurückgezogenen, 
geräuſchloſen Tätigkeit, deren ich mich ſo lange zu erfreuen 
hatte, entſprechen und nicht über den uns ſo lieb gewordenen, 
wenn auch etwas engen Raum unſerer Häuslichkeit hinaus— 
gehen dürfte.“ Und er hob es noch beſonders hervor, daß 
ihm „eine geräuſchvolle Hervorziehung ſeiner Perſon und ſeiner 
Tätigkeit wenig zuſage.“ — Die Feier unterblieb, ſoviel ich er— 
fahren konnte. — Die nächſten Jahre waren keineswegs 
Jahre der Ruhe für Dr. Caſſel, doch darüber will ich in 
einem beſonderen Kapitel, welches das urſprüngliche Anſtalts— 
gebäude und die Verlegung des Inſtituts zu ſeinem Inhalte 
hat, ſprechen. Dr. Caſſel kündigte ſeine Stellung am 
6. Februar 1879 und legte ſie am 30. September d. J. 
nieder.“) Hier dürfte es angebracht ſein, die Worte zu wieder— 
holen, welche die Allgemeine Zeitung des Judentums in 
ihrem Nachrufe für Dr. Caſſel brachte. „Lehren war ſein 
Element; die großen Tugenden, die den Menſchen zierten, 
kamen dem Lehrer vor allem zu gute: Güte und Liebens— 
würdigkeit, Geduld und Gerechtigkeit. .. . .. Wer ihm je 
näher getreten, dem wird er unvergeßlich in der Erinnerung 
fortleben.“ (efr. Elbogen, Feſtſchrift zur Einweihung des 
Neubaus der Lehranſtalt für die Wiſſenſchaft des Juden— 
tums, Berlin, 1907.) 


) Dr. Caſſel war bald bei der Eröffnung der Lehranſtalt für die 
Wiſſenſchaft des Judentums (1872) als Dozent daſelbſt eingetreten 
und wandte nunmehr ihr ſeine ganze Tätigkeit zu. 


Sein Nachfolger an der Anftalt wurde Herr Rektor netto A. Huth. 
Aron Huth. (H., am 2. November 1836 zu Rawitſch ge- 
boren, beſuchte zuerſt die dortige jüdiſche Gemeindeſchule. 
Im Jahre 1850 ſiedelte er mit ſeinen Eltern nach Breslau 
über, woſelbſt er ſich auf dem Gymnaſium zu St. Eliſabeth 
und privatim für das Univerſitätsſtudium vorbereitete. Von 
1859 —62 legte er an der Breslauer Univerſität ein Trien- 
nium zurück, in dem er ſich dem Studium der Philoſophie, 
Pädagogik, Geſchichte und neueren Sprachen widmete. Im 
J. 1862 abſolvierte er das Examen pro rectoratu. Während 
ſeiner Studienzeit war er zugleich Lehrer an der damals 
unter Herrn Dr. Abraham Geigers Aufſicht ſtehenden In— 
duſtrieſchule für israelitiſche Mädchen zu Breslau tätig. Als 
im Jahre 1860 eine Vakanz der Inſpektorſtelle an der dor— 
tigen Waiſenanſtalt eintrat, wurde ihm dieſes Amt bis zur 
definitiven Beſetzung durch einen Verheirateten interimiſtiſch 
übertragen. Im November 1862 wurde er nach Krotoſchin 
als Dirigent der dortigen unter Staatsaufſicht ſtehenden 
ſechsklaſſigen Gemeindeſchule berufen. Die fortgeſetzte ge— 
deihliche Entwickelung der Anſtalt hatte zur Folge, daß die— 
ſelbe im Jahre 1871 als Rektoratsſchule (Bürgerſchule mit 
dem Lehrplan der Mittelſchule) anerkannt wurde. Durch 
Regierungsverfügung vom 27. November 1873 wurde er 
mit Genehmigung des damaligen Herrn Kultusminiſters 
auch zum Lokalſchulinſpektor ernannt.) 1) Huth trat hier fein 
Amt am 1. Oktober 1879 an. Es waren zur Zeit 9 Zög⸗ 
linge im Inſtitute. Unter Dr. Caſſels Leitung beſuchten 
nur einige höhere Schulen; unter Huth war es bei 
weitem der größte Teil, dem die Ausbildung auf 
den höheren Lehranſtalten zu teil wurde. Das iſt zu— 
mal vom Jahre 1882 an erſichtlich. Huth war ſtolz darauf, 
möglichſt viele der Anſtaltszöglinge in den Beſitz des Be— 
mriſſes zum a em kommen 


a verdanke dieſe „vita“ dem früheren Kantor und Seketär 
der hieſigen jüdiſchen Gemeinde, Herrn Joachim. | 
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zu laſſen. Von den 31 Zöglingen, die in den Jahren 
1879—93 in der Anſtalt waren, haben 15 jenes Ziel er— 
reicht, die meiſten der übrigen aber ſind bis zur Tertia oder 
Sekunda höherer Lehranſtalten gekommen. Durch das 
freundliche Entgegenkommen der ſtädtiſchen Behörden, welche 
der Nauen'ſchen Erziehungsanſtalt als einer Wohltätigkeits— 
ſtiftung eine Reihe von Freiſtellen auf den höheren Schulen 
gewährten, wurde natürlich der Beſuch derſelben bedeutend 
gefördert. — Hatte Dr. Caſſel bis zu ſeiner Amtsniederlegung 
— nach der Beſtimmung der Stifterin — den Unterricht in der 
jüdiſchen Religion und deren Quellenſchriften den Zöglingen 
in der Anſtalt erteilt !), jo bezogen ſie nun die I. (damals 
einzige) Religionsſchule der jüdiſchen Gemeinde. — 


Aus Mangel an ſolchen Knaben, die infolge ihrer Ver— 
wandtſchaft mit der Stifterin zur Aufnahme in das Inſtitut 
berechtigt waren, wurden von nun an auch andere, in Berlin 
geborene, Zöglinge der Anſtalt. Ihre Zahl ſtieg bis auf 
ſechzehn. — Nur vierzehn Jahre wirkte Huth an der Anſtalt. 
Das Jahr 1893 ſah beide, Dr. Caſſel und Huth, ins Grab 
ſinken. Dr. Caſſel wurde am 25. Januar, Huth am 5. De— 
zember beerdigt. Von Huth hieß es in einem Nachrufe: 
„Er war ein glaubenstreuer Jude, ein guter Menſch, ein 
trefflicher Lehrer.“ 


Fürwahr, als Lehrer war er unerreichbar. Ein Mann 
von ſprühendem Geiſte, wußte er in ſeinen Schülern und 
Zöglingen den Sinn für alles Schöne und Edle zu erwecken 
und rege zu erhalten. Ich hatte ſelbſt das Glück, ſein 
Schüler zu ſein — es war im Jahre 1873, da er im Neben— 
amte Dirigent der Religionsſchule zu Krotoſchin war — 
und denke mit Freuden an jene Stunden, da er vor uns die 
Pſalmen interpretierte. 


1) Die Spezialitäten dieſes Unterrichts mußte Dr. Caſſel (nach 
einer Beſtimmung vom 1. April 1867) in Gemeinſchaft mit Herrn 
Rabbiner Dr. Aub feſtſtellen und danach verfahren. 
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Nach Huths Tode übernahm ſein Sohn, der Privat— 
dozent Herr Dr. Georg Huth, vertretungsweiſe die Leitung 
der Anſtalt und blieb an ihr bis zum 1. Mai 1894.) 


An dieſem Tage trat ich als Direktor des Inſtituts ein. 
(Geboren wurde ich am 15. Auguſt 1859 zu Koſchmin, 
Prov. Poſen, woſelbſt mein gottjeliger Vater Lehrer war. 
Er übernahm dann die Lehrerſtelle an der jüdiſchen Volks— 
ſchule zu Kobylin, und dieſe Schule beſuchte ich einige Jahre. 
Dann bezog ich das Gymnaſium zu Krotoſchin, machte hier 
mein Abiturientenexamen, ſtudierte in Berlin und Wien 
klaſſiſche Philologie, Deutſch, Geſchichte, Pädagogik und legte 
im Jahre 1883 mein Doktorexamen in Halle und im Jahre 
1884 mein Staatsexamen in Breslau ab. Probandus war 
ich an der Schule, deren Schüler ich war, am Königlichen 
Wilhelms-Gymnaſium zu Krotoſchin, und blieb auch noch 
1½ Jahr als Hilfslehrer dort tätig. Im Oktober 1887 
übernahm ich die Leitung der höheren Knabenſchule zu 
Rybnik, Oberſchleſien, und wurde dazu noch (im Jahre 1893) 
der Leiter des damals neu gegründeten Oberſchleſiſchen 
Waiſenhauſes.) Auch mein Beſtreben war es bisher, mög— 
lichſt viele Zöglinge der Anſtalt — ihre Zahl iſt ſeit 1903 
auf achtzehn geſtiegen — das „einjährige Zeugnis“ erreichen 
zu laſſen. 

Bisher haben die Zöglinge der Anſtalt folgende höhere 


Herr Dr. Huth 


Dr. Oscar Götz 


Schulen Berlins beſucht: das Friedrichs-Werderſche Gym— 


naſium, das Sophien-Gymnaſium, das Joachimsthalſche 
Gymnaſium, das Friedrichs-Gymnaſium, das Köllniſche 
Gymnaſium, das Friedrichs-Realgymnaſium, das Sophien— 
Realgymnaſium, das Dorotheenſtädtiſche Realgymnaſium, 
die 2., 8., 10. ſtädtiſche Realſchule, die Friedrichs-Werderſche 
Oberrealſchule, die III. ſtädtiſche Oberrealſchule, die Scho— 
bert'ſche höhere Knabenſchule. 


) Er iſt nun auch ſchon tot, 


Die Anſtalt 


. 


Durch das Teſtament war das in der Spandauer⸗ 
ſtraße 48 gelegene Gartengebäude wie auch das an dieſes 
anſtoßende Seitengebäude von einem Stock, beſtehend aus 
zwei Stuben und den dazu gehörigen Böden, mit Ausſchluß 
des Durchgangs zum Garten, als Anſtalt beſtimmt. Hier 
ſollten der Leiter und die Zöglinge beſtändig freie Wohnung 
und ein Lehrzimmer haben, „worin das Studium der Thora 
getrieben wird.“ Die Beſtimmungen des Teſtamentes wur⸗ 
den ſelbſtverſtändlich genau beobachtet. Die Berichte über das 
Inſtitut lauteten in den verſchiedenen Jahren wie folgt: Im 
Jahre 1829: „Die Schule und Wohnung der Schüler und 
des Vorſtehers iſt anſtändig und mit den nötigen Lehrmit⸗ 
teln verſehen.“ Im Jahre 1831: „Das Lokal iſt für die 


beſchränkte Zahl ausreichend; Lehrmittel genügend.“ Im 


Jahre 1834: „Das Schullokal iſt ausreichend, die Lehrmittel 
ſind ziemlich genügend.“ Aber im Jahre 1836: „Lehrmittel 
nicht eben ſehr reichlich, doch zur Not ausreichend.“ Im 
Jahre 1838: „Das Lehrzimmer iſt klein, die Kinder halten 
ſich auch den Tag darin auf.“ Im Jahre 1842: „Die Ein⸗ 
richtung des Lokales iſt dem Zwecke angemeſſen.“ Im 
Jahre 1846: „Das Lokal der Nauen'ſchen Erziehungsanſtalt 
iſt jezt im Neubau begriffen.“ Es mögen damals bauliche 
Verbeſſerungen vorgenommen worden ſein, aber von einem 
Neubau war noch keine Rede. Bezüglich ihres Inventars 
ſcheint die Schule damals nicht in beſonders guter Ver— 
faſſung geweſen zu ſein, denn „die Bücher, deren ſich die 
Knaben bedienen, ſowie die Bücher der Anſtaltsbibliothek, 
die ſich auch in ſehr mangelhafter, äußerer Beſchaffenheit 
befindet, müſſen teils ergänzt, teils neu gebunden werden. 
Auch wird für den geographiſchen Unterricht ein Globus 
vermißt.“ Die Verbeſſerung trat alsbald ein. Schon im 
Jahre 1850 konnte Herr Direktor Dr. Bellermann atteſtieren, 
daß das Lehrzimmer vollkommen geräumig und wohl ein⸗ 
gerichtet, die Lehrmittel befriedigend ſind. „Das an das 
Anſtaltsgebäude ſtoßende Gärtchen ſoll in einen Turn⸗ 
platz umgewandelt werden.“ Im Bericht über das Jahr 
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1854 wurde das Lokal der Anſtalt als ausreichend bezeich— 
net, das Unterrichts- und Wohnzimmer habe ein freund— 
licheres Anſehen gewonnen, die Anſtalt ſei mit Lehrmitteln 
genügend verſehen. Im Jahre 1857 wurde der Schule das 
Lob erteilt, daß ihre äußere Ausſtattung ihrem Zwecke höchſt 
förderlich ſei. Sehr arg muß aber der Verfall des Anſtalts⸗ 
hauſes in den folgenden Jahren geweſen ſein, denn die 
Curatoren des Jahres 1860 ſtellten bei dem Talmud Thora— 
Vorſtand den Antrag, das Haus Spandauerſtraße 48 ver— 
kaufen zu dürfen. Sie wollen das Alumnat aus dem mit 
der Zeit völlig unbrauchbaren Grundſtücke verlegen, das 
Haus ſei teils baufällig, teils ſehr ungeſund, weil feucht 
und ſchwämmig. Obwohl ſie die Genehmigung zum Ver— 
kaufe erhielten, kam es doch nicht dazu. Die Anſtalt blieb 
vorläufig im Haufe Spandauerſtraße 48. In einem Gut⸗ 
achten, welches der Anſtaltsarzt, Herr Dr. Gumbinner, im 
Jahre 1868 abgab, hielt er es für dringend wünſchenswert, 
daß den Uebelſtänden baldigſt tunliche Abhilfe werde. Troſt— 
los lautete ein Bericht Dr. Caſſels über das Haus im 
Jahre 1873: „In der ſteten Erwartung eines baldigen 
Umzuges ſind alle Reparaturen unterlaſſen worden, ſo daß 
ſich das Haus in einem deſolaten Zuſtaude befindet. Das 
Arbeitszimmer iſt nicht mehr heizbar, Fenſter und Türen 
ſchließen nicht mehr. Der Fußboden iſt kalt. Dadurch ent— 
ſtehen bei den Knaben Froſtſchäden, ſo daß einzelne Zöglinge 
wochenlang am Schulbeſuch gehindert werden. In das 
Schlafzimmer dringt keinen Tag des Jahres ein Sonnen— 
ſtrahl, die Fenſter desſelben laſſen nur aus einem Winkel 
des Hofes Licht einſtrömen.“ Dieſe Schäden hat auch Herr 
Dr. Gumbinner nochmals anerkannt, ja Herr Profeſſor Dr. 
Traube hat den Aufenthalt in dieſen Räumen für unbedingt 
geſundheitswidrig erklärt. Bis zum Jahre 1874 war die 
Anſtalt im Stiftshauſe.!) Erſt nach langen Unterhandlungen 

) Einem Zöglinge aus den Jahren 1862—67 verdanke ich 


folgende Beſchreibung der alten Anſtalt: „Sie war auf dem zweiten 
Hofe des Hauſes. Gleich am Eingange des Hofes war links eine 
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genehmigte die Königliche Regierung zu Potsdam einen 
Wechſel. In den folgenden Jahren war das Inſtitut erſt 
im Grundſtücke Oranienburgerſtr. 74, dann 66. 


große Pumpe. Das Gebäude war zwei Stock hoch. Unten waren 
die Wohnung und die Schlafräume der Zöglinge, oben die Wohnung 
des Direktors. Rechts vom Hofe war ein Seitengebäude, welches 
aber nicht mit der untern Wohnung der Zöglinge in Verbindung 
ſtand, ſondern nur im erſten Stock, mit der Wohnung des Direktors, 
verbunden war. Im Seitengebäude parterre befand ſich die Wohnung 
des Portiers. — In das Stiftsgebäude führten einige Stufen; durch 
die Haustüre kam man in einen langen ſchmalen Flur. Auf dem 
Flure links war die Treppe zur Wohnung des Direktors, der Treppe 
gegenüber war die Tür zu einer einfenſtrigen Stube nach dem Hofe 
hinaus. Dort befand ſich die Bibliothek des Direktors. Durch die 
zweite hintere Tür des Flures gelangte man in die große dreifenſtrige 
Wohn- Schul- und Arbeitsſtube der Zöglinge. Mitten in der Stube 
ſtand ein langer Tiſch, an beiden Seiten desſelben waren zwei lange 
Bänke für die Knaben. An der Schmalſeite des Tiſches ſtand der 
Stuhl des Lehrers. An der Wand waren Schultafel und einige 
Landkarten, dicht daran an der Ecke ein Schreibpult mit Schublade 
für die Tagebücher der Schüler. Die Fenſter der Stube führten zum 
Garten, der hinter dem Stiftshauſe war; in ihn mündete auch der 
lange Flur des Hauſes. Längs der Fenſterwand in der Schulſtube 
waren kleine Pulte und Schränke angebracht, worin die Zöglinge 
ihre Sachen hatten. Dort machten ſie auch ſtehend ihre ſchriftlichen 
Arbeiten. Auf der anderen Seite der Stube befand ſich ein großer 
Schrank, die Bibliothek der Zöglinge. Von der Wohnſtube kam man 
in die einfenſtrige Schlafſtube der Knaben; das Fenſter ging auch 
zum Garten hinaus. In dieſer Stube ſtanden drei Betten, und von 
hier gelangte man in einen großen Schlafſaal, wo fünf Betten 
ſtanden. Dieſer Schlafſaal war dunkel, hatte zwei kleine Fenſter 
nach dem Hofe hinaus und konnte nur ſchlecht gelüftet werden. Im 
erſten Stocke führten von der Schlafſtube des Direktors, die über der 
großen Schlafſtube der Zöglinge war, einige Stufen herunter zur 
Eßſtube, wo gemeinſam geſpeiſt wurde. Dieſe Stube gehörte zum 
Seitenflügel des Hauſes, es war eine zweifenſtrige Stube nach dem 
Hofe hinaus. Der Speiſeſaal lag über der Wohnung des Portiers 
— Hinter dem Stiftshauſe war ein Garten. Er hatte ungefähr eine 
Größe von 12—15 Metern im Quadrat. Im Garten ſtanden einige 
Obſtbäume, ein Kaſtanien- und ein Walnußbaum. Auch hatte er 
zwei Blumenbeete. Der Garten diente nur als Spielplatz für die 


a A, 


Aus den vielen Angeboten wurde das Terrain gewählt, 
auf dem jetzt die Anſtalt ſich befindet. Der Kaufvertrag 


wurde am 29. Juni 1877 abgeſchloſſen, die Beſtätigung des— 


ſelben durch die königliche Regierung erfolgte endgiltig am 
10. März 1878. Im Mai desſelben Jahres wurde der 
Bau begonnen. Mit großem Intereſſe verfolgte natürlich 
Dr. Caſſel den neuen Anſtaltsbau, in der ſicheren Erwar— 
tung, eine ſeinen Wünſchen entſprechende Wohnung zu er— 
halten. Am meiſten war ihm daran gelegen, daß „ſämtliche 
zur Stiftung gehörigen Räume in eine Etage zu liegen 
kommen.“ In ſeinen Erwartungen ſah er ſich jedoch ge— 
täuſcht. Noch am 26. November 1878 bat er um Genehmi- 
gung ſeines diesbezüglichen Geſuches. Da dieſes aber ab— 

ſchlägig beſchieden wurde, kündigte er im Februar des 
Jahres 1879 ſeine Stellung und legte ſie Ende September 
nieder. — In eine weitere Auseinanderſetzung über die 
Frage, ob das Haus ſich zur Anſtalt eigne, will ich mich 
nicht einlaſſen. Sachverſtändige gaben ihr Urteil dahin ab, 
daß ein nach Norden gerichtetes Haus, deſſen Räume we— 
nig von der Sonne durchwärmt werden, kalt und hygieniſch 
nicht gerade zu empfehlen ſei. — Im Jahre 1889 wurden 
neue Turngeräte für die Zöglinge angeſchafft. Seit 1894 
wurden Verbeſſerungen im Hauſe vorgenommen, beſonders 
in den letzten acht Jahren.!) 


Zöglinge. Mit der Zeit gingen Bäume und Beete ein. — Im Garten 
wurde alljährlich unter den Fenſtern der Schule die Laubhütte auf— 
geſtellt, ſie war ſehr geräumig, zwölf bis vierzehn Perſonen hatten 
bequem darin Platz. Das Stiftshaus war unterkellert, der Eingang 
zum Keller war vom Flur aus, geradeüber der Türe zur Schulſtube. 
Ueber der Wohnung des Direktors ſowie auch auf dem Seitenhauſe 
des Hofes befanden ſich Böden. Dort waren Schränke angebracht, 
in denen Wäſche- und Kleidungsſtücke aufbewahrt wurden. — Weitere 
Stallungen waren im Hauſe nicht vorhanden.“ 

) Der Vollſtändigkeit halber gebe ich eine kurze Beſchreibung 
der Anſtalt, wie ſie gegenwärtig iſt. — Sie befindet ſich auf dem 
Hinterlande des Grundſtücks Elſaſſerſtr. 54 und iſt räumlich von dem 
Vorder⸗Wohnhauſe durch ein eiſernes Gitter getrennt. Hinter dieſem 


Das Leben 
im Alumnat 
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Dem Teſtamente der Dina Nauen zufolge ſollten die 
Kinder im Stiftshauſe Beköſtigung und freie Beleuchtung 
haben; die Disponenten (Curatoren) ſollten darauf ſehen, 
daß ſie in gleicher Weiſe gekleidet werden. Bei der geringen 
Zahl der Zöglinge, die in den erſten Jahrzehnten im Alumnat 
war, bot die Anſtalt ſelbſtverſtändlich das Bild einer Familie. 
Dieſen Charakter hat ſie aber auch ſpäter beibehalten, und 
dies zeigt ſich zumal darin, daß der Direktor, ſeine Familie 
und die Zöglinge an einer Tafel ſpeiſen. — Aus Andeutungen, 
die ich hier und da gefunden, will ich es verſuchen, das 
Anſtaltsleben, wie es in den erſten Jahrzehnten war, zu 
ſchildern. Die Zöglinge mußten, — und das wurde Dr. 
Caſſel in ſeinem erſten Vertrage ausdrücklich zur Pflicht 
gemacht — an jedem Morgen in der der Anſtalt zunächit- 
liegenden Synagoge dem Gottesdienſte beiwohnen. Ein Zög— 
ling aus den 60 er Jahren erzählte mir, daß zu ſeiner Zeit 
der Gottesdienſt früh und abends beſucht wurde und zwar 
in der Liebermann'ſchen Synagoge. — Die ganze Erziehung 
in der Anſtalt mußte ſich von jeher auf dem Boden des 
traditionellen Judentums bewegen, „durch die ganze Ein— 
richtung des häuslichen Lebens ſollten die Zöglinge zu 
treuer Anhänglichkeit an ihrem Glauben herangebildet werden.“ 
Später — auch jetzt wird es ſtreng beobachtet — wurde die 
Andacht in der Anſtalt abgehalten. So oft es angeht, 


iſt ein Gärtchen und ein kleiner Spiel- und Turnplatz. Die Anſtalt 
ſelbſt, im Quergebäude befindlich, hat nur eine geräumige Treppe. 
Dieſe wird durch einen Lichthof beleuchtet. Ein heller langer Corri— 
dor durchzieht das Haus und ermöglicht, daß alle Räume beſondere 
Eingänge haben. Auf die einzelnen Stockwerke verteilt ſind folgende 
Räume untergebracht: Im Erdgeſchoß befinden ſich Küche, Geſchirr— 
kammer, Waſchküche, Badeſtube, Putzſtube für die Zöglinge, Zimmer 
für das Dienſtperſonal. Im J. Stockwerk find Amts- und Wohnzimmer 
des Direktors, ſowie der Speiſe- und Arbeitsſaal und eine kleine 
Anrichteſtube. Im II. Stockwerke ſind zwei Schlafſäle, dazwiſchen 
das Schlafzimmer des Direktors und ein Wohnzimmer. Im III. 
Stockwerke find die Bodenräume, dazwiſchen Wohnräume des Direk— 
tors. Im Kellergeſchoß iſt eine Vorratskammer und Kohlenkeller. 
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beſuchen die Zöglinge an Sonnabenden und Feiertagen den 
öffentlichen Gottesdienſt. — 


In dem im Jahre 1846 mit Dr. Caſſel absefoffenen 
Vertrage heißt es bezüglich der Verköſtigung: „Sie ſoll in 
Frühſtück, Mittag-, und Abendbrot beſtehen.“ Im Jahre 
1854 wurde in dem veränderten Vertrage es ihm und ſeiner 
Gattin zur beſonderen Pflicht gemacht, daß die Speiſen in 
einer für das jugendliche Alter angemeſſenen Weiſe, über— 
haupt gut, nahr- und ſchmackhaft bereitet ſeien.!) — Auf die 
Sauberkeit der Zöglinge wurde immer großes Gewicht ge— 
legt. Denn abgeſehen von dem Badegelde, welches Baruch 
Auerbach in den Sommermonaten immer aus der Stiftungs- 
kaſſe bezog, erhielt eine „eigens für die Reinigung der 
Kinder angenommene Frau“ eine angemeſſene Bezahlung. 
Auf dem Stundenplan vom Sommer 1830 vermerkte es 
Baruch Auerbach ausdrücklich: „Freitag nachmittags bringen 
die Zöglinge bis zum Beginne des Sabbats die Zeit mit 
Stiefelputzen, Kleiderreinigen, Baden, Waſchen etc. zu.“ — 
Auch Dr. Caſſel ſollte ſein beſonderes Augenmerk auf die 
Erhaltung der Reinlichkeit der Zöglinge richten. — 

„Wöchentlich müſſen die Kinder (ſo heißt es in Dr. Caſſels 
Vertrag vom Jahre 1846) unter der Führung des Dirigenten 
zwei⸗ bis dreimal im Freien ſpazieren gehen.“ So haben es 
wohl auch die früheren Leiter gehalten. — Aus den Jahren 1827 
und 1836 ſind Quittungen da, denen zufolge Baruch Auerbach 
zur Ermunterung der Knaben aus der Stiftskaſſe Geld zu 
Landpartieen erhielt. (Das erſte Mal zwei Taler, das zweite 
Mal drei Taler fünfzehn Silbergroſchen.) Ein anderes Mal 


1) Zuerſt wurde für die Verpflegung eines jeden Kindes ein 
Pauſchale gezahlt. So war es unter den Oekonominnen, jo übernahm 
es Dr. Caſſel. Er erhielt im Jahre 1846 „ſieben Thaler pro Kind und 
Monat“. Im Jahre 1854 blieb es bei demſelben Satze. Er wurde 
ſelbſtverſtändlich ſpäter erhöht. Unter Rektor Huth ſtieg er auf ſechsund— 
dreißig Mark. Dieſen Satz übernahm auch ich. — Zu Oſtern 1898 
trat eine bedeutende Aenderung ein, „die Regie wurde von der 
Stiftung ſelbſt übernommen“. 
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(1829) gab er jedem der Knaben, da ſie mehrere gelungene 
Probeſchriften und Zeichnungen überreichten, zur Ermunte— 
rung ferneren Fleißes einen Taler, und nach dem Examen 
erhielten ſie eine Prämie. So war auch in dieſer Beziehung 
das Anſtaltsleben ein Abbild des Familienlebens und blieb 
es immer. Mit beſonderer Feierlichkeit wurde ſtets die Bar— 
mizwahfeier der Zöglinge begangen. Früher bekamen ſie 
aus der Stiftskaſſe drei Taler, in ſpäteren Jahren — wie 
auch noch heute — erhielten ſie Geſchenke in Geld und 
Büchern von den Curatoren und Ehrendamen. — An Ab— 
wechslung und Zerſtreuung fehlte es nie in der Anſtalt. 
Der Beſuch der Theater wurde ihnen früher häufig ermög— 
licht, zumal in der Zeit, da die Herren Benno Latz und 
Hermann Geber Curatoren der Anſtalt waren. Heute ge— 
hören Ausflüge nach dem Grunewald und der Beſuch des 
Zoologiſchen Gartens zu den regelmäßigen Vergnügungen. 
— Die Feiertage wurden ſtets in der rechten Weiſe begangen. 
Im Jahre 1898 wurde, zumal auf die Anregung der leider 
früh verſtorbenen Ehrendame, Frau Dr. Emilie Maybaum, 
eine größere Chanukafeier in der Anſtalt eingeführt. Nach 
Abſingung des Chanukaliedes und nach der Anſprache des 
Direktors werden ſeitdem die Zöglinge aufs reichlichſte von 
den Ehrendamen und Curatoren der Anſtalt beſchenkt. — 
Gedenktage werden drei in der Anſtalt gehalten: die Todes— 
tage der Stifterin, des Mannes der Stifterin und eines der 
früheren Curatoren, Herrn Iſaac Philipp. An dieſen Tagen 
beſuchen die Zöglinge unter der Führung ihres Direktors 
die Gräber der Verſtorbenen auf den Friedhöfen in der 
Großen Hamburgerſtraße und in der Schönhauſer Allee. Herr 
Rabbiner Dr. Ungerleider hat es bald nach ſeinem Eintritte 
als Obercurator der Anſtalt feſtgeſetzt, daß am Vorabende der 
Jahrzeit der Stifterin der jedesmalige Obercurator in einer 
Anſprache die Zöglinge auf die Bedeutung der Stiftung und 
auf die Wohltaten, welche dieſelbe gewährt, hinweiſen joll.— 

In Ermangelung einer Schülerbibliothek entnahm 
Baruch Auerbach für die Knaben Bücher aus der Offner'ſchen 
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Leihbibliothek. Erſt Dr. Caſſel hat die Schülerbibliothek 
angelegt, Huth hat ſie erweitert; heute zählt die Schüler— 
bibliothek 391 Bücher: 245 Jugendſchriften trefflichſten In— 
halts für die jüngeren Knaben. Die erwachſenen Zöglinge 
haben reichlich Gelegenheit, ihr Wiſſen zu bereichern. Da 
ſind: 97 Bände „Deutſche Rundſchau“, 15 Bände „Nord 
und Süd“, 9 Bände „Salon für Kunſt, Literatur und Ge— 
ſellſchaft“, 4 Bände „Monatshefte für Dichtkunſt und Kritik 
von Blumenthal“, 18 Bände „Gegenwart“, 2 Bände 
„Gartenlaube“, 1 Band „Oſt und Weſt.“ Wir verdanken 
die meiſten Bücher Gönnern der Anſtalt. — 

Seit 2 ½ ͤ Jahren erhalten einige Zöglinge in der Anſtalt 
Muſikunterricht, aber nur dann, wenn ſie in der Schule 
Gutes leiſten und für Muſik Intereſſe haben. Der Curator der 
Anſtalt, Herr James Simon, der Philanthrop kat' exochen, 
ſchenkte dem Inſtitute ein treffliches Pianino. — 

Doch noch eines muß ich erwähnen, was ſo recht zeigt, 
wie man beſtrebt war, das Leben der Zöglinge in der An— 
ſtalt dem im Elternhauſe gleich zu machen: Hier iſt das 
Sparbüchschen, in der Anſtalt das Sparkaſſenbüchlein. Einer 
der trefflichſten früheren Curatoren, Herr Moritz Manheimer, 
begann damit, einem jeden Kinde, welches in die Anſtalt 
eintrat, ein Sparkaſſenbuch anzulegen. „Die Kinder ſollen 
ſparen lernen.“ Er hatte ſeine helle Freude, wenn er in die 
Anſtalt kam, den und jenen von den Knaben nach dem Be— 
ſtande des Sparkaſſenbuches, den er zur Belohnung einer 
guten Zenſur und am Geburtstage des Kindes immer er— 
höhte, fragte und dann ſagen konnte: „Nein, du haſt ſogar 
mehr.“ Das Sparkaſſenbuch wird auch jetzt noch für jedes 
Kind angelegt. Herr Meyer und Herr Simon ſpenden oft 
den Bringern guter Zenſuren Goldſtücke. Gar manchem iſt 
das Sparkaſſenbuch ſpäter gut zu ſtatten gekommen. — 

Und nun ſeien hier noch einige Worte über die Kleidung 
der Zöglinge hinzugefügt. Das Teſtament beſtimmte, daß 
die Knaben gleich gekleidet gehen ſollten. Leider iſt uns 
keine Garnitur aus den früheſten Zeiten der Anſtalt erhalten, 


Die Zöglinge und 
ihre Berufswahl 
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aber aus einigen Schneiderrechnungen, die ſich vorfanden, 
läßt ſich manches erſehen, und bei einiger Phantaſie können 
wir uns von dem Ausſehen eines Zöglings der Anſtalt aus 
dem Jahre 1812 (ihrer Jugendzeit) ein Bild machen. Eine 
Rechnung aus dieſem Jahreenthält die Poſitionen: „Ein Oberrock 
gefertigt, dito eine gelbe geſtreifte Weſte, ein Klapprock ge— 
wendet, fünf neue Paar Pantalong (sic!), 2 graue Nanquin⸗ 
Weſten.“ Später erhielten die Knaben Piquet-Weſten. Ein 
Knabe, der im Jahre 1824 als Zögling einrat, brachte als 
Ausſteuer u. a. mit: zwei Weſten, zwei Beinkleider von Tuch, 
ein Beinkleid von Leinewand, einen Leibrock von Tuch; 
einen Leibrock von Leinewand, eine Mancheſtermütze, eine 
Tuchmütze. — Die Uniformität in der Kleidung blieb be— 
ſtehen und wird auch jetzt noch ſo gewahrt, daß die jüngeren 
und ebenſo die älteren Zöglinge gleich gekleidet gehen. — 
Wie wenig ſorgfältig die erſten Leiter der Anſtalt in 
den Aufzeichnungen der nötigen Notizen waren, erhellt am beſten 
daraus, daß ſie nicht einmal ein regelrecht angelegtes Verzeichnis 
der Zöglinge des Inſtituts hinterließen. Wir kennen die erſten!) 
dreiundzwanzig Zöglinge d. h. die Zöglinge bis zum Jahre 
1805, dann iſt eine große Lücke, und die fortlaufeude Reihe 
beginnt erſt wieder mit dem im Jahre 1819 eintretenden 
Joſeph Loebel aus Dresden. Die Königliche Preußiſche 
Regierung, erſte Abteilung, erteilte unter dem 13 Oktober 
1819 „dem jüdiſchen Schüler Joſeph Loebel aus Dresden 
die Erlaubnis, ſich behufs ſeiner Studien, ein Jahr, von 
heute an gerechnet, hierſelbſt aufhalten zu dürfen.“ Dafür 
mußte die Anſtalt einen Taler ſechzehn Silbergroſchen für 
Stempel und Gebühren zahlen. Alljährlich mußte ein Dies- 
bezügliches Geſuch eingereicht werden; vom Jahre 1822 hat 
ſich das amtliche Schreiben noch vorgefunden. — Auch für 
den Zögling Louis Levy aus Poſen mußte eine polizeiliche 
Aufenthaltserlaubnis im Jahre 1825 genommen und im 
Jahre 1826 erneuert werden. — Vom Jahre 1819 bis heute 


*) Als erſter iſt Meier ben Jakob Schochet aus Berlin genannt. 
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gerechnet, iſt die Zahl der Zöglinge hundertſechsundſechzig. 
Rechnen wir in der Zeit von 1805-1819 nur elf Zöglinge, ſo 
erthalten wir als Geſamtſumme zweihundert. — Bis zum 
Jahre 1882 konnte man für alle Knaben ihre Verwandtſchaft 
mit der Stifterin und ihrem Gatten nachweiſen. Von dieſem 
Jahre an wurden auch „andere, in Berlin geborene, jüdiſche 
Knaben“ in das Inſtitut aufgenommen. — 

Betreffs der Feſtſtellung der Berufswahl der Zöglinge 
ſind wir erſt recht in Verlegenheit. In dem ſchon citierten 
Schreiben Baruch Auerbachs an Herrn Direktor Dr. Ribbeck (v. 
Jahre 1830) conſtatierte er, daß vom Jahre 1818 an alle 
Zöglinge, welche die Anſtalt verlaſſen haben, brauchbare 
Subjekte, Menſchen von rechtlichem Charakter und redlicher 
Geſinnung geworden ſind. „Ein wahrer Segen Gottes 
waltet ſeit dieſer Zeit über die Anſtalt.“ Und in einem 
Berichte an die ſtädtiſche Schuldeputation (16 Oktober 1832) 
ſchrieb Baruch Auerbach: „Uebrigens hat ſich das Inſtitut 
ſtets durch eine heilſame Wirkſamkeit bewährt. Faſt ſämtliche 
Zöglinge, die das Inſtitut verlaſſen haben, ſind nützliche 
und brauchbare Menſchen für das bürgerliche Leben ge— 
worden. In den letzten drei Monaten ſind drei Zöglinge 
ausgetreten, von denen der eine Juwelier, der andere Seiden— 
händler, der dritte geographiſcher Kupferſtecher geworden iſt, 
die ſich alle der ausgezeichneten Zufriedenheit ihrer Lehrherren 
erfreuen.“ Schon im Jahre 1825 ging ein Zögling der 
Anſtalt zu einem Kupferſtecher in die Lehre, ein anderer zu 
einem Nadlermeiſter, ein dritter zu einem Juwelier. Der 
obengenannte Louis Levy aus Poſen, deſſen Vater Stall— 
meiſter daſelbſt war, beſuchte nach ſeinem Austritte aus der 
Anſtalt (1827) die Tierarzeneiſchule. — Ein Zögling des 
Jahres 1848 wurde ſpäter Maſchinenbauer. Im Jahre 1849 
beſuchte ein Zögling nach ſeinem Austritt aus der Anſtalt 
das Gymnaſium weiter. Er ſtudierte dann Medizin. Im 
Jahre 1888 lebte er (laut Aufzeichnung in unſeren Büchern) 
hierſelbſt als Geheimer Sanitätsrat. Ein Abiturient des 
Jahres 1851 machte es ihm nach, er übt noch heute hier 
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ſeine Praxis aus. Die meiſten der anderen Zöglinge, die 
in den Jahren 1850 —60 entlaſſen wurden, traten als Lehr— 
linge in Geſchäfte verſchiedenſter Branchen ein. Auch die 
Zöglinge, welche in den Jahren 1860 —70 die Anſtalt ver- 
ließen, widmeten ſich bis auf einen dem Kaufmannsſtande. 
Dieſer eine trat in das hieſige jüdiſche Lehrerſeminar ein 
und bekleidet heute die Stelle eines Lehrers und Kantors in 
einer Stadt der Provinz Pommern. — Auch von den „Abi— 
turienten“ der Jahre 1870—80 wurde der Kaufmannsberuf 
zumeiſt gewählt. Doch auch hier haben wir einige, welche 
dann das Gymnaſium abſolvierten und dem Studium ſich 
zuwandten. Einer ſtudierte Medizin, ließ ſich nach abſol— 
viertem Examen in Santos in Braſilien nieder und lebt ſeit 
einigen Jahren hierſelbſt der Wiſſenſchaft. Ein zweiter ſtu— 
dierte Jura und wurde Advokat, ein dritter wurde Journaliſt. 
Den Beruf des Handwerkers wählte einer, er trat als 
Lehrling bei einem Schloſſer ein. — Kaufleute wurden auch 
die meiſten von denen, die in den Jahren 1880—90 die 
Anſtalt verließen. Einer von ihnen widmete ſich ſpäter der 
Journaliſtik. Von einem ſagt unſer Album, daß er als 
Lehrling in eine mechaniſche Fabrik eintrat. Er bekleidet 
gegenwärtig die Stellung des Leiters in einem techniſchen 
Inſtitute. In den Jahren 1890—1900 verließen dreißig 
Zöglinge unſere Anſtalt. Die meiſten von ihnen ſind in 
kaufmänniſchen Stellungen. Einer trat als Lehrling in eine 
Tonwarenfabrik ein, wandte ſich aber bald dem Studium 
der Chemie zu, beſtand ſein Doktorexamen und iſt nun 
Chemiker in einer bedeutenden Fabrik. Ein zweiter ver— 
tauſchte den kaufmänniſchen Beruf mit dem des Schauſpielers; 
er war bis vor kurzem am hieſigen Schillertheater an— 
geſtellt. Ein dritter war auch nur kurze Zeit Kaufmanns— 
lehrling, er wandte ſich dem techniſchen Berufe zu und iſt 
heute Ingenieur. Einer trat ſofort nach ſeinem Austritt aus 
der Anſtalt in die elektrotechniſche Abteilung der Firma 
Orenſtein u. Koppel ein, er iſt jetzt Beſitzer einer Maſchinen— 
fabrik. Der Technik wandten ſich noch vier andere zu: der 
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erſte wurde Architekt, der zweite Feinmechaniker, der dritte 
Photochemigraph, der vierte Maſchinenbauer.!) Einer trat 
als Lehrling in eine Apotheke ein und iſt gegenwärtig Ange— 
ſtellter in einer großen Drogerie in New York. Auch die 
meiſten der nächſten „Abiturienten“ befinden ſich in kauf— 
männiſchen Stellungen. — Zwei werden Maurer- und 
Zimmermeiſter, einer — der einzige, welcher in der Anſtalt 
bis zum Abiturientenexamen verblieb — ſtudiert das Hoch— 
baufach. — 

Das, was in jener am Eingange dieſer Arbeit eitierten 
Ankündigung der fünfzigjährigen Jubiläumsfeier der Anſtalt 
über die Zöglinge bis zu jener Zeit geſagt wurde: „Die 
meiſten, die im Laufe der Zeit in der Anſtalt gepflegt und 
erzogen wurden, haben ein glückliches Fortkommen gefunden 
und ehrenvolle bürgerliche Stellen eingenommen“, hat auch 
noch heute ſeine volle Berechtigung. — Selbſt die Mehrzahl 
von denen, welche aus disziplinariſchen Gründen aus der 
Anſtalt verwieſen wurden, — leider fehlt es auch an ſolchen 
nicht, doch ſind es glücklicherweiſe nur wenige — hat ſich 
im ſpäteren Leben bewährt. 

Eine Beſtimmung des Teſtaments lautet folgender— 
maßen: „Wenn die Knaben, die in dieſer Anſtalt erzogen 
werden, ihr ſechzehntes Jahr erreicht haben, ſoll dem, der 
in der Lehranſtalt fleißig geweſen und mit Nutzen gelernt 
hat, bei ſeinem Austritt aus der Anſtalt zu ſeinem ferneren 
Fortkommen ein Douceur von den Disponenten (Curatoren) 
überreicht werden.“ Auch dieſe Beſtimmung wurde getreulich 
befolgt, wie aus den noch erhaltenen Quittungen erſichtlich 
iſt. Es wurden ihnen zehn, fünfzehn, auch zwanzig Taler 
gegeben, ja man ging ſo weit, daß man ihnen für die erſten 
zwei Jahre ein monatliches Stipendium bewilligte und noch 
heute — in Höhe von zehn Mark — gewährt. 


1) Der Vorſtand des Lehrlingsheims zu Pankow gewährte 
dieſen Zöglingen in zuvorkommendſter Weiſe Aufnahme in ſeine 


Anſtalt. 
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SR § 3 des Teſtaments lautet: „Der jedesmalige Ober— 
Ehrendamen. rabbiner oder Vize-Oberrabbiner allhier iſt als wirklicher 
Curator eingeſetzt. Dieſer Rabbiner ſoll zu jeder Zeit zur 
Erleichterung der Geſchäftsführung zwei angeſehene und 
wohlhabende Männer . .. zu Aufſehern und Disponenten 
wählen.“ Die Reihe der Obercuratoren iſt: ; 


Herr Oberlandesrabbiner Hirſch Löbel (1789—1793). 5 

„ Vize-Oberlandesrabbiner Meyer Simon Weyl 2 
(1793— 1825). 

„ Rabbinatsverweſer Jacob Joſeph Oettinger 
(1826-1860). 

„ Rabbinatsaſſeſſor Roſenſtein (1860 —1867). 

„ Rabbiner Dr. Aub (1867-1880). 

„ Rabbiner Dr. Ungerleider und Herr Rabbiner 
Dr Frankl (gemeinſam von 1880 — 85, dann Herr 
Dr. Ungerleider allein bis 1896). 

„ Rabbiner Profeſſor Dr. Maybaum (von (1896). 


Als die erſten Disponenten (Curatoren) der Anſtalt 
wurden Herr Jonas Salomon Nauen und Herr Lekes Simon 
genannt. Im Jahre 1799 wurde Herr Gotthold (Elchanan) 
Nauen Curator und blieb es beinahe dreißig Jahre. (geit. 
11. März 1829.) Mit ihm wirkte eine Zeit zuſammen Herr 
Salomon Aron Friedländer. Im Jahre 1829 trat an die 
Stelle des Herrn Gotthold Nauen Herr Nathan Brandus 
und blieb im Curatorium bis zum Jahre 1832, an die Stelle 
von Herrn Friedländer trat Herr Meyer Wolff Meyer. — 
Herrn Brandus folgte Herr Henoch Simion, Herr Meyer 
Wolff Meyer war Curator der Anſtalt bis zum Jahre 1856. 
Der Nachfolger des Herrn Simion wurde im Jahre 1835 
Herr Sjaac Philipp, und in ſeiner Familie blieb die „Würde“ 
des Curators erblich. Nach ſeinem Tode, im Jahre 1848, 
übernahm deſſen Stiefſohn, Herr Benno Latz, das Ehrenamt 
des Curators in der Nauen'ſchen Stiftung. Und auch des 
letzteren Sohn, Herr Emil Latz, gehörte zu den Curatoren E 
(wie wir unten ſehen). — An Stelle des Herrn Meyer trat Fi 


se Dr 


im Jahre 1856 Herr Bankier Aron Hirsch Heymann ins 
Curatorium ein und verblieb in demſelben bis zum Jahre 
1873. — Mit Herrn Benno Latz wirkte noch zwei Jahre 
als Curator Herr Hermann Geber), und als Herr Latz im, 
Jahre 1875 ausſchied, wurde Herr Moritz Manheimer Curator. 
Herr Geber blieb noch bis zum Jahre 1880 Curator?), an 
ſeine Stelle trat der obengenannte Herr Emil Latz. 

Herr Manheimer und Herr Benno Latz blieben bis 
zum Jahre 1897 Curatoren der Anſtalt. Für Herrn Man⸗ 
heimer trat Herr Bernhard Croner ins Curatorium ein, doch 
nur 3½ Jahre währte ſeine Wirkſamkeit, er ſtarb am 2. 
Oktober 1900. Der Nachfolger des Herrn Latz wurde Herr 
James Simon. Nach dem Tode des Herrn Croner wurde 
Herr Bankier Ernſt Wolff Meyer in das Curatorium gewählt. 

Am 8. Mai 1894 beſchloſſen die Curatoren, die Herren 
Rabbiner Dr. Ungerleider, Moritz Manheimer und Emil 
Latz, wie folgt: „Es ſollen fortan Ehrendamen gewählt und 
dieſe erſucht werden, den Curatoren bei Wirtſchafts-Angelegen⸗ 
heiten zur Seite zu ſtehen.“ Die erſten Ehrendamen waren die 
Frauen der Curatoren, Frau Rabbiner Dr. Thereſe Ungerleider, 
Frau Bertha Manheimer und Frau Natalie Latz. Im Jahre 
1896 reſp. 1897 traten an deren Stelle die Damen: Frau 
Rabbiner Dr. Emilie Maybaum, Frau Kommerzienrat Helene 
Iſaac, Frau Roſa Croner, Frau Dr. Jenny Friedländer, 
Frau Martha Meſchelſohn. Frau Dr. Maybaum ſtarb im 
Jahre 1900, Frau Kommerzienrat Iſaac legte in demſelben 
Jahre das Amt der Ehrendame in unſerer Anſtalt nieder. 
Seit dieſer Zeit wirken an unſerem Inſtitute folgende Ehren⸗ 
damen: Frau Roſa Croner, Frau Dr. Jenny Friedländer, Frau 
Bertha Meyer, Frau Martha Meſchelſohn, Frau Eliſe Lipſchütz. 


) Das erſte Statut der Anſtalt entwarfen auf der Grundlage 
des Teſtaments die Herren Rabbiner Dr. Aub, Benno Latz und 
Hermann Geber. 

2) Unter den Herren Curatoren Dr. Aub, Moritz Manheimer 
und Hermann Geber wurde die Anſtalt in das neue Haus, Elſaſſer⸗ 
ſtraße 54, verlegt. 


Anſtaltsärzte 
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Soweit aus den Quittungen erſichtlich iſt, wurde als 
erſter Anſtaltsarzt im Jahre 1823 Herr Dr. Lehweß angeſtellt. 
Er erhielt für ſeine Bemühungen zuerſt zwei Friedrichsdor 
jährlich, im Jahre 1827 wurde das Honorar auf drei erhöht.!) 
Die letzte Quittung, die von Herrn Dr. Lehweß erhalten 
iſt, führt die Jahreszahl 1832. Dann übernahm die ärztliche 
Behandlung der Zöglinge Herr Dr. Joel. Es war nicht 
zu eruieren, wie lange ſeine Wirkſamkeit in der Anſtalt 
währte. Sicher iſt, daß er noch im Jahre 1839 Anſtaltsarzt 
war. — Im Jahre 1854 rückte in dieſe Stellung Herr Dr. 
Gumbinner (ſpäter Geh. Sanitätsrat) ein und blieb in ihr 
bis zum Jahre 1879. In dieſem Jahre wurde die Anſtalt 
nach der Elſaſſerſtraße verlegt. Dr. Gumbinner war bei der 
Auswahl des neuen Terrains und der Einrichtung der Anſtalt 
nicht befragt worden und „wegen der Nichtbeachtung der in 
ſolchen Fällen üblichen, übrigens in der Sache begründeten 
Formen“ erachtete er es für ſeine Pflicht, „ſeine ſeit fünfund— 
zwanzig Jahren innegehabte Stellung als Arzt des Nauen'ſchen 


Inſtituts aufzugeben.?)““ Vom Jahre 1880 an waltet in auf⸗ 


opfernder Treue des Amtes als Anſtaltsarzt Herr Dr. Lazarus 
(jetzt Profeſſor, dirigierender Arzt des jüdiſchen Kranken- 
hauſes).?) Im Jahre 1878 erbot ſich Herr Dr. Casper (ſpäter 
Geh. Sanitätsrat) zur unentgeltlichen Behandlung etwaiger 
augenleidender Zöglinge der Nauen'ſchen Anſtalt. Für ſeine 
bis zum Jahre 1907 dem Inſtitute in ſo uneigennütziger Weiſe 


) Außerdem erhielt der ſtädtiſche Chirurgus, Herr Wache, für 
chirurgiſche Verrichtungen in der Anſtalt in den Jahren 1821 und 
1823 ein Pauſchale von zehn Talern. — 

2) Auch Dr. Caſſel wurde zur Beratung nicht hinzugezogen. 

) Die unter Fiebererſcheinungen erkrankten Zöglinge wurden 
von jeher in das jüdiſche Krankenhaus aufgenommen. — Seit einer 
Reihe von Jahren gewährt das jüdiſche Kurhoſpital zu Kolberg der 
Nauen'ſchen Anſtalt Freiſtellen (früher waren es zwei, durch die 
freundliche Vermittelung des Herrn James Simon wurde die Zahl 
auf fünf erhöht). — Wieder andere Zögline werden zur Kräftigung 
ihrer Geſundheit in die Ferienkolonieen geſendet. — Dieſen drei 
Inſtituten gebührt unſer vollſter Dank. 
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geleiſteten Dienſte ſchuldet ihm die Stiftung vollſten Dank. 
Seit 1908 iſt der Augenarzt der Zöglinge Herr Dr. Fritz 
Mendel. Vom Jahre 1889 an war der Zahnarzt der Alumnen 
Herr Davidſohn, aber er wurde nur im Bedarfsfalle conſultiert. 
In der richtigen Erkenntnis der hygieniſchen Wichtigkeit 
der Zahnpflege haben die Curatoren der Anſtalt es im Jahre 
1897 beſtimmt, daß die Zöglinge in jedem Quartale von 
dem Zahnarzte unterſucht werden müſſen. Im Jahre 1905 
übernahm der praktiſche Zahnarzt, Herr Schendel, ihre zahn— 
ärztliche Behandlung. — 


Bis zum Jahre 1835 lag die Verwaltung des ganzen 
Vermögens lediglich in den Händen des Rabbiners und 
der von ihm gewählten zwei Disponenten. Im Jahre 1835 
übernahm das Kurmärkiſche Pupillenkollegium des Kammer— 
gerichts, welchem zur Zeit die Oberaufſicht über ſolche Stiftungen 
oblag, die Aufſicht auch über die Nauen'ſche Stiftung. Nach 
Verfügung des Pupillenkollegiums vom 5. September 1837 
ſollte „der mit der Rechnungsabnahme teſtamentariſch beauf— 
tragte Rabbiner alljährlich eine Reviſion des Kaſſen- und 
Dokumentenbeſtandes vornehmen.“ Im Jahre 1849 erhielt 
die Vormundſchaftsabteilung des Stadtgerichts die Aufſicht 
über die Stiftung. — Die Herren Rabbiner Dr. Aub, Benno 
Latz und Aron Hirſch Heymann beantragten „im Einverſtändnis 
mit dem Stadtgerichte zu Berlin,“ daß die Königliche Re— 
gierung zu Potsdam, Abteilung des Inneren, von nun an 
die Stiftung beaufſichtige. Im Jahre 1881 trat nun wiederum 
eine Aenderung ein, inſofern als das hieſige Königliche 
Polizeipräſidium die Aufſichtsbehörde wurde.“) 


Ein Curator hat das Nauen'ſche Inſtitut genannt „das 
Veilchen, das im Verborgenen blüht.“ Möge es weiter blühen, 


1) Hier fei noch hinzugefügt: 1) Daß durch die Allerhöchſte 
Cabinetsordre vom 7. April 1875 der Stiftung die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon verliehen wurden, 2) daß am 19. Februar 1877 
die notarielle Verhandlung, betreffend die Abfindung der drei im 
Teſtamente bezeichneten Inſtitute, ſtattfand. — 


Aufſichtsbehörde 
über die 

Verwaltung des 

Stiftsvermögens 


Schluß 


Be ge 


möge es wie bisher Curatoren und Ehrendamen haben, 
welche das rechte Verſtändnis für die Sache, das regſte Intereſſe 
für die Zöglinge zeigen, ſelbſt dann noch, wenn dieſe nicht 
mehr in der Anſtalt ſind, mögen die Leiter auch fernerhin 
des Weges nicht verfehlen in der Erziehung und Führung 
der Kinder, mögen alle die Anſtalt verlaſſenden Zöglinge 


tüchtige Menſchen, treue Juden, wackere Staatsbürger 
werden! 


Dem Königlichen Provpinzial-Schulcollegium, der 
ſtädtiſchen Schuldeputation und der jüdiſchen Gemeinde— 
verwaltung hierſelbſt ſei an dieſer Stelle Dank geſagt für 
die freundliche Ueberlaſſung der Aktenſtücke. 
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